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die Expedition dieſer 
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rückt näher. Nachdem die Annahme der Flotten⸗ 
vorlage ziemlich ſicher geworden iſt, ſcheidet die 
un dem Wahlkampf aus, der ſich 
nun vorzugsweiſe um wirthſchaftliche va en drehen 
wird. Die „Altpreußiſche en 11 11 
bei ſtets den Ausgleich wirthſchaftlicher Intereſſen 
ohne Bevorzugung eines Erwerbsſtandes vertreten. 
Unſere Geſinnungsgenoſſen bitten wir, uns hierin 
nach Kräften zu unterſtützen und für weitere Ver- 
breitung der „Altpreußiſchen Zeitung“ durch 
Zuführung neuer Abonnenten zu wirken. 


Abonnements 


auf die 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


für den Monat März koſten 60 Pfg. 

5 eee werden entgegengenommen von der 
pedition, unſeren Zeitungsboten 

gebeten: 3 h und folgenden 
Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan“ 

A. Heyden, Reuſtädterfeld Nr. 35, N 

Max Krüger, Hohezinnſtraße Nr. 10, 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11 

W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a, 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11, 

Aust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60, 

H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33, 
- Fleischauer, Schiffsholm, 

Hugo Runde, Sonnenſtraße Nr. 54, 

F. Deutsch, Großer Wunderberg Nr. 13, 

Rob. v. Riesen, Sturmſtraße Nr. 17 18. 

Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5, 

J. A. Schulz, LangeNiederſtr. Nr. 45 (Zur Loko⸗ 

motive), N 
H. Schmidt, Grubenhagen Nr. 14, 
Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 


12. 


Aus der Chronik von 1848. 


28. Februar. Paris. Eine geſchloſſene 
e 309 bor das Stadthaus und verlangte 
2018 Blade, Durchführung der ſozialiſtiſchen Ideen 
ines ae Sie forderte vor allem Errichtung 
es ſein sollt chritts⸗Miniſteriums,“ deſſen Aufgabe 

e, ſich mit der Organiſirung der Arbeit 


zu beſchäftigen. Bla ́ñ5 
willigung dieſer Forderentrat energiſch für die Be⸗ 


Forderung ein, ebenſ f i 
f tung 5 nſo Al Die 
anderen Regierungsmänner aber. wollen Ti 15 
nichts einlaſſen. Schließlich gaben die beiden 


Sozialiſten ihre Demiſſion, zogen 
zurück, da mit Rückſicht auf ihre zahlrei 
haft eine 1 e wurde, 
en Vorſitz führen ſollte und die ſich, bevor deffnti 
Beſchlüſſe gefaßt würden, mit dem Stubtum 925 
Arbeiterfrage beſchäftigen ſollte. 

Der 28. und 29.) ſah auch das württem— 
giſche Land und beſonders Stuttgart in 


dieſelbe aber 
che Anhänger 
in der Blanc 


ber 


ni. politifcher Aufregung. Der „Schwäbiſche 
ſo Deal te nicht genug Extrablätter herſtellen, 


ſich das Publikum, die Pariſer Ereigniſſe 
u erfahr 7 9 

110 ER, der Neckarſtraße ſtanden Miniſter 
überall her kante in Gruppen beiſammen. Von 


ie i die Adreſſen, auf dene 
; 5 N, n daſſelbe 
ur N Mannheim gefordert 95 a 8 
Tübingen von Uhland gl n 1 1 
ine 


große Bürgerverſammlung ige ein. 

1. März erfolgte dann die erſte Abf 1 am 
die Aufhebung der Zenſur durch die Niagszahlung, 
29 bruar. Bei der y Regierung. 
29. Februar. wal der republikaniſchen gi 
gierung in Paris läuft das folgende Schr 110 
Louis Napoleon's, des ſpäteren Kaiſers, ein ben 
Das Volk von Poris hat durch feinen 8 

1 n Helden⸗ 
muth die letzten Spuren der fremden Invaſion 965 
tilgt. Ich eile aus meinem Exile herbei, um mi 
ale das ſoeben eutrollte Banrer der Republik zu 

ellen. 

Ohne einen anderen Ehrgeiz, als den, meinem 
Vaterlande zu dienen, kündige ich den Mitgliedern 
Der Probiforifchen Regierung meine Ankunft an und 
N ſie meiner Anhänglichkeit an die von ihnen 
verſönlich. Sache, wie meiner Sympathien für ihre 
enen ichen Eigenſchaften. DO 

a Sie die Verſicherung der Gefühle. 

‚ den 29. Februar 1848 
. „Louis Napoleon Bonaparte.“ 
Auch in Berlin brachten die Nachrichten aus 


) Das Jahr 1848 war ein Schaltjahr. 


Die Zeit der Wahlen 


2 
Le : 23 
8 5 


„ 
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Paris eine ungeheure Aufregung hervor. An allen 
öffentlichen Orten jah man die Leute in Gruppen 
beiſammen ſtehen, einer auf einem Stuhl oder Tiſch 
und das Neueſte aus Paris vorleſend. — In Ber— 
lin waren bereits ſeit dem 17. Januar die Aus⸗ 
ſchüſſe des Vereinigten Landtages verſammelt und 
in der Berathung eines neuen Strafgeſetzbuches be— 
griffen. Charakteriſtiſch für den damals ſchon 
herrſchenden Geiſt iſt es, daß Camphauſen, ein 
Führer der Liberalen, zum Präſidenten dieſes Aus— 
ſchuſſes gewählt wurde — worüber in Regierungs- 
kreiſen ſtarke Verſtimmung herrſchte. Als die 
Nachrichten von dem Siege der Revolution aus 


Paris kamen, hörte man, der König wolle den 


liberalen Forderungen Zugeſtändniſſe machen, ſo 
z. B. die erbetene „Periodizität“ des Vereinigten 
Landtages gewähren. — Ein Miniſterrath, dem der 
König vorſaß, beſch loß, alle militäriſchen Anſtalten 
zu treffen, um dem Ueberfluthen der Bewegung 
über die preußiſche Grenze entgegentreten zu können. 
Mit dem Vajonnet glaubte man einen geiſtigen 
Kampf aufhalten zu können! 

Im Schützenhaus zu Leipzig beſchließt eine 
Bürgerverſammlung eine Vorſtellung an den König 
um Preßfreiheit und ein deutſches Parlament. 
Redner ſind vor allem Arnold Ruge und Robert 
Blum. Die Buchhändler reichen eine nochmalige 
Erklärung „gegen die Schmach der geiſtesmörde— 
riſchen Zenſur“ ein. Sie ſagen: „Der Augenblick, 
wo die lebensunfähige Welt der Völker unter- 
drückender, freiheitsfeindlichen Staatsweisheit von 
1815 in ihren Angeln wankt, ermuthige ſie zu der 
Erklärung, daß ſie nicht mehr bitten mögen um ihr 
gutes Recht, daß fie aber die unausbleiblichen Fol- 
gen fernerer Rechtsverweigerung öffentlich und 
feierlich auf diejenigen wälzen, welche für Bitten 
und Mahnungen kein Gehör hatten. — Die Kreis⸗ 
direktion in Leipzig läßt ſämmtliche Zenſoren zu- 
ſammenberufen und verſchärft ihre Vorſchriften gegen 
leitende Artikel über die Pariſer Ereigniſſe und 
über die Bewegungen in Baden und Heſſen. — 
Abends tagt im Schützenhauſe ein großes Reform- 
bankett. 

Die badiſche Regierung macht dem Bundes⸗ 
tag nach Frankfurt Mittheilung, daß ſie zu 
Konzeſſionen genöthigt ſei. Ohne Autwort abzu- 
warten, wurde am 29. der Ständekammer mitge- 
theilt, daß die Staatsleitung ſich zur Einführung 
der Bürgerbewaffnung, der Schwurgerichte und zur 
Aufhebung der Zenſur entſchloſſen habe. — Für 
den anderen Tag wurden Deputationen aus allen 
Theilen des Landes erwartet, und durch die vor— 
herige Bewilligung der Forderungen hoffte die Re— 
gierung der Manifeſtation die Kraft zu nehmen. 


Die landräthliche Wahlfürſorge. 

Die Klagen über das Auftreten der Landräthe 
bei den Wahlen in Preußen währen nun ſchon ſo 
lange, als es preußiſche Wahlen giebt. In der 
Konfliktszeit hat einer der hervorragendſten liberalen 
Abgeordneten, der ſpäter der nationalliberalen 
Partei beigetreten iſt, das Treiben der Landräthe 


angeklagt, daß es eine Erbitterung ſchaffe, die 


gleich einem freſſenden Schwamm um ſich greife. 
Ju den ſiebziger Jahren, als im Allgemeinen eine 
liberale Tönung der inneren Politik beſtand, wur— 
den die Wahlbeeinfluſſungen der Beamten einiger- 


maßen eingeſchränkt, und nur in denjenigen Ge- 


bieten, in welchen die wilden Streitklänge des fo- 
genannten Kulturkampfes gellten, war auch der 
Herr Landrath als der geborene Vormund der 
Wählerſchaft zur Stelle. Seit der Bismarck'ſchen 
Umkehr, insbeſondere aber ſeit dem Erlaß vom 
4. Januar 1882 über die Beamten und die Wahlen 
blüht der Weizen der wahlwühlenden Landräthe 
wieder in ganzer Stärke, und ſo feſtgefügt erſcheint 
die Macht der „erſten Perſon im Kreiſe“, daß die 
Landräthe ſich's geſtatten konnten, für die Lande 
bündler Partei zu ergreifen gegen die von dieſen 
gelcgmähte und verdächtigte Regierung, ohne daß 
ie Regierung das geringſte dazu that, dieſen ihren 
eamten im Sinne des Erlaſſes, welcher ihn dazu 


reichlich die Hanz ’ 
zu legen. Handhabe geboten hätte, das Handwerk 


DIE 7 2 
enn man bei uns von Beamten und Wahl— 


reiheit redet 6 l 
en Weh Kun nachgerade, wie es da⸗ 
frei und offen fü ehe dem liberalen Beamten, der 
agitirt! Der e Neberzengung wirkt 15 
zu befürchten, wenn 15 1 1 len die 
taktiſchen und fachlichen Pläne und Anſichten der 
Regierung zu durchkreuzen beſtimmt und geeignet 
ſind. Als in der neuen Aera das liberale 
Miniſterium den Landräthen die Wahlbeeinfluſſungen 


; den 2. 


heilſame Radikalkur. 


Inſerate 


Eigenthum, Druck 


März 1898. 


verbot, da gingen fie hohnlachend über dieſes Ver- 
bot hinweg und kümmerten ſich keinen Pfifferling 
darum. Ein junger Landrath that ſich dazumal 
beſonders hervor in Widerſetzlichkeit gegen die Regie— 
rung und in der Pflege des Unrechts der Wahl- 
beeinfluſſungen und rühmte ſich deſſen viel ſpäter 
zu einer Zeit, da er Vizepräſident des preußiſchen 
Staatsminiſteriums geworden war. Es war der 
Herr v. Puttkamer, deſſen Karriere ein vollgiltiger 
Beweis dafür iſt, daß die Macht im preußiſchen 
Staate weniger auf Seiten der jeweiligen Regie— 
rung iſt, als bei jener Kaſſe, die ſeit Menſchen— 
gedanken in ſozialer und politiſcher Hinſicht die 
Herrſchaft hat. 

Daß die Landräthe ſich für den demnächſt unter 
der Parole der Politik der Sammlung zu beginnen— 
den Wahlkampf ganz beſonders viel vorgenommen 
haben, liegt auf der Hand, die Art, wie in der 
„Kreuzztg.“ gegen die Freiſinnigen losgefahren 
wird, weil dieſelben aus der bekannten Thatſache, 
der Unterzeichnung eines landbündleriſchen Wahl— 
aufrufs durch die hannöverſchen Landräthe wieder 
einmal die herkömmlichen und nahe liegenden 
Schlüſſe gezogen haben, läßt zur Genüge erkennen, 
daß die Landräthe nicht daran denken, ſich ihr „be— 
ſcheidenes Recht“ der möglichſten Beeinfluſſung der 
Wähler durch die Autorität ihrer amtlichen Stellung 
abdrängen zu laſſen. Sie wollen nach wie vor das 
Mögliche dazu beitragen, „durch geeignete Wahlen 
das Staatswohl zu ſichern“, und halten es für 
einfach lächerlich, ſich darüber zu beſchweren, daß 
der Landrath Wahlaufrufe mit feinem vollen Amts⸗ 
titel unterzeichne. Der alte Landrath von Meyer— 
Arnswalde, ein gut konſervativer Mann, hat ein- 
mal den Landräthen empfohlen, den Bauern lieber 
Mittel gegen die Maulſeuche oder gegen Patten 
anzugeben, als fie politiſch zu beeinfluſſen. Und 
der Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg (D 
hat am 13. Dezember 1876 im Abgeordnetenhauſe 
erklärt, daß er es nicht für zuläſſig halte, amtliche 
Mittel und amtliche Autorität zu einer Beein⸗ 
fluſſung der Wahlen zu gebrauchen. Allein um 
ſolche Erwägungen, um Gebote der Schicklichkeit 
und des moraliſchen Rechts kümmert man ſich ein: 
fach nicht, ſondern findet die nur allzu berechtigte 
Forderung, daß die Landräthe ſich der Wahl- 
beeinfluſſung enthalten ſollen, „einfach lächerlich.“ 

„Hiergegen giebt es nur ein Mittel. Es iſt 
wirkſam und es wird uns von dem Uebel der 
landräthlichen Wahlfürſorge befreien. Der 
Reichstag muß die Wahlprüfungen beſchleuni⸗ 
gen und alsdann grundſätzlich und ohne Rückſicht 
auf zahlenmäßige Berechnungen über die Wirkung 
einer Beeinfluſſung jede regierungsfreundliche 
Wahl für ungiltig erklären, bei welcher 
ein Landrath ſich in die ihn nicht das ge⸗ 


ringſte angehende politiſche Angelegenheit 


ſeiner Kreisgenoſſen direkt oder indirekt 
eingemiſcht hat. Das wäre endlich einmal eine 


Politiſche Ueberſicht. 


Eine intereſſante Entdeckung, die wie ein 
Sturzbad auf die Agitationen in Handel- und 
Gewerbekreiſen für das Flottengeſetz zu 
wirken geeignet iſt, haben nach der „Freiſ. Ztg.“ 
die jüngſt ſeitens der Regierung dem Reichstag vor— 
gelegten näheren Berechnungen zum Flottengeſetz 
bereitet. Man hat es bei den Agitationen vegel- 
mäßig ſo dargeſtellt, als ob die vorhandenen oder 
bisher bewilligten Kriegsſchiffe für den Auslands- 
dienſt, alſo für den Schutz der Reichs angehörigen 
im Ausland, für den deutſchen Handel und die 
deutſche Seeſchifffahrt in überſeeiſchen Gebieten, 
ganz und gar unzureichend ſeien nach der Zahl 
und der VBeſchaffenheit der Schiffe und daß demge⸗ 
mäß erſt mit dem Flottengeſetz hierin Wandel ge⸗ 
ſchaffen werde. Was erſehen wir nun aus den 
erwähnten Berechnungen, in denen die Regierung 
genöthigt war, die Schiffe namentlich zu bezeichnen, 
welche zur Ausführung des Flottengeſetzes als Aus⸗ 
landsſchiffe beſtimmt ſind? Aus den Berechnungen 
ergiebt ſich, daß die ſämmtlichen nach dem 
Sollbeſtand des Flottengeſetzes als Auslands- 
ſchiffe erforderlichen großen und kleinen 
Kreuzer entweder ſchon vorhanden, 
oder bereits vom Stapel gelaufen 
ſind und ihrer Fertigſtellung in allernächſter Zeit 
entgegenſehen. Es ſind dies nämlich die drei 1897 
vom Stapel gelaufenen großen Kreuzer „Fürſt Bis⸗ 
marck“, „Hertha“, „Viktoria Luiſe“ und die zehn 
kleinen Kreuzer „Geyer“ von 1894, „Gefion“ von 
1893, „Kormoran“ und „Kondor“ von „1892, 
„Buſſard“ von 1890, „Prinzeß Wilhelm“ und 


Tageblatt. 


15 9, Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 . pro Zeile, Belagsexemplar 16 3. 


Expedition Spieringſtraße 13. 


Verantwortlich für den geſammten Inhalt: Max Wiedemann in Elbing. 


und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
* 


50. | Jahrgang. 


„Sperber“ von 1888, „Irene“ und „Schwalbe“ 
von 1887, „Arkona“ von 1885. Der Sollbe— 
ſtand von drei großen und zehn kleinen Kreuzern, 
der an Auslandsſchiffen nach dem Flotten- 
geſetz 1904 vorhanden ſein ſoll, iſt alſo bereits 
vollſtändig vorhanden. Neubauten an Auslands- 
kreuzern werden demgemäß in dem Septennat nicht 
verlangt, Erſatzbauten ſind nach denſelben Be— 
rechnungen erſt erforderlich 1903 für den kleinen 
Kreuzer „Arkona“ und 1904 für die kleinen 
Kreuzer „Schwalbe“ und „Sperber.“ Abgeſehen 
von den Kreuzern verlangt das Flottengeſetz an 
Auslandsſchiffen nur 4 Erſatzbauten für Kanonen- 
boote. Von dieſen werden zwei Erſatzbauten im 
Jahre 1898 bereits vollendet, während die übrigen 
zwei Erſatzbauten auf den Etat für 1898 gebracht 
ſind. Das außerdem unter den Auslandsſchiffen 
verlangte Stationsſchiff in Konſtantinopel iſt 
bekanntlich ſchon vor zwei Jahren neu beſchaffen 
worden. Die ganze Agitation, welche in 
Handel- und Gewerbekreiſen für das Flotten— 
geſetz betrieben worden iſt, erweiſt ſich durchaus als 
eitel Humbug; es wird dies aber nicht der 
einzige Schwindel in der Flottenagitation ſein, den 
die nächſte Zukunft aufdecken wird. 
* 


* 

Ueber das Fiasko der Sammelpolitik 
unter Führung der Agrarier in der Verſammlung, 
die für die Mitglieder des wirthſchaftlichen Aus— 
ſchuſſes in der vorigen Woche ſtattfand, erfährt 
man aus der „Köln. Ztg.“ noch einiges Nähere. 
Danach ging der Plan des Grafen Schwerin— 
Löwitz und des Hüttenbeſitzers Vopelius⸗Sulzbach 
dahin, den vom Reichskanzler gebildeten wirth— 
ſchaftlichen Ausſchuß in einen Zentral— 
Wahlausſchuß für die bevorſtehenden 
Reichstagswahlen umzuwandeln. Bei den 
Einladungen hatte man, wie wir das ſchon be— 
richteten, Geheimen Kommerzienrath Herz und 
Kaufmann Laciß in Hamburg nicht berückſichtigt, 
„ſodaß alſo der extremſte Flügel der oſtelbiſchen 
Agrarier, nicht aber die ſehr maßvollen Vertreter 
des Handels in den Großſtädten als für eine Ver— 
ſtändigung auf mittlerer Linie geeignet angeſehen 
worden ſind. Von Nichtmitgliedern des 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes ſcheint, ſoweit wir das 
haben feſtſtellen können, ausſchließlich der 
Geh. Finanzrath Jencke, der Vorſtand 
der Kruppſchen Berwaltung in Eſſen, 
eingeladen worden und erſchienen zu ſein. Als be— 
zeichnend für den Verlauf der Verſammlung wird 
uns mitgetheilt, daß die drei erften Redner, 
die warm für den von den Einberufern vorge— 
tragenen Sammelruf eintraten, Graf Kanitz— 
Podangen, Herr v. Plötz und der Zen— 
trumsabgeordnete Graf Balleſtrem 
geweſen ſind. Einen beſonders anmuthigen Eindruck 
ſoll es gemacht haben, daß ſich dabei Herr v. Plötz 
der Befürwortung der Politik der Sammlung ange— 
ſichts des Vertreters von Krupp und mehrerer Groß— 
grundbeſitzer, von denen jeder Einzelne mindeſtens 
zehntauſend Morgen ſein eigen nennen kann, ſich 
als einen grund ſätzlichen Bekämpfer 
des Groß kapitalismus bekannte. Das 
vorgelegte Programm ſoll am Schluſſe der Sitzung 
bon noch nicht der Hälfte der erſchie— 
nenen Mitglieder, im höchſten Falle 
von einem Dutzend Herren unter- 
zeichnet worden fein, nachdem der Zwiſchenſatz 
über die Beiſeiteſchiebung nebenſächlicher Partei— 
unterſchiede aus dem Entwurf geſtrichen worden 
war. Dagegen haben ſich die Unterzeichner des 
Aufrufs zu dem Satze bekannt, daß die beſtehenden 
Meiſtbegünſtigungs verträge nicht 
aufrechterhalten werden könnten. Selbſt die „Kölniſche 
Zeitung“ ſchreibt, fie könne nicht annehmen, daß es un— 
ter den Induſtriellen und Handeltreibenden viele geben 
kann, die fo wenig das Treiben der Führer der oft- 
elbiſchen Agrarier verfolgt haben, daß ſie alles 
Ernſtes annehmen könnten, ein Zuſammengehen 
mit dieſen einſeitigen Führern könne anders als 
auf Koſten der Induſtrie erfolgen. Schon allein 
die Frage, welche Stellung die Herren zum Kanal⸗ 

17 7 üſſe jedem die Augen öffnen. 
bau einnehmen, müſſe jed 5 
Man könne nicht mit Ausſicht auf Erfolg Elemente 
zu gemeinſamer Handlung ſammeln, die genngfant 
bewieſen haben, daß fie ausſchließlich, zentri— 
fugale Richtung haben. Zu dieſen Elementen 
gehören zweifellos Männer wie Graf Kanitz, Graf 
Mirbach, Dr. Hahn und Herr v. Plötz. „Ein 
Zusammengehen mit ihnen in wirthſchaftspolitiſchen 
Fragen bedeutet nicht Sammlung, ſondern 


Unterwerfung.“ 
* * 
* 


Zum Attentat auf den König von Griechen⸗ 
land. Einer von den an dem Mordanſchlag auf 
den König Betheiligten, Namens Karditzi, ein 
unterer Beamter des atheniſchen Magiſtrats, iſt ver⸗ 
haftet worden. Derſelbe weigert ſich, ſeinen Mit⸗ 
ſchuldigen zu nennen. Die atheniſche Polizei hat 
an dem Orte, wo der Mordanſchlag gegen den 
König verübt wurde, eine mit Dynamit ge⸗ 
füllte Grube entdeckt. Die über die Genoſſen 
Karditzi's ermittelten Einzelheiten werden beſtätigt. 

Der verhaftete Karditzi hat eingeſtanden, daß er 
ſeinerſeits 6 Kugeln und ſein Mitſchuldiger 2 Kugeln 
gegen den Wagen des Königs abgefeuert habe. 
Wenn ſein Genoſſe mehr Kaltblütigkeit gezeigt hätte, 
würde der Anſchlag zum Ziele geführt haben. Der⸗ 
ſelbe habe aber, als der König ſich erhob und ſeinen 
Stab ſchwang, Furcht bekommen und nicht gut zielen 
können. Karditzi erklärt, es ſei ihre Abſicht ge⸗ 
weſen, das Leben der Prinzeſſin zu ſchonen. Ihr 
Plan ſei geweſen, zunächſt den Kutſcher und die 


Pferde zu tödten und dann den König mit groß- 


kaliberigen Piſtolen, die ſie bei ſich hatten, zu er⸗ 
ſchießen. Die für den Kutſcher beſtimmte Kugel 
habe den Lakaien getroffen. Uebrigens hatte der 
König verſchiedentlich die Gewohnheit, an dem Orte, 
wo der Ueberfall ſtattfand, auszuſteigen, und ein 
Stück zu Fuß zu gehen. Vorgeſtern war der König 
zufällig, der kalten Witterung halber, im Wagen ge⸗ 
blieben. Karditzl trägt noch immer den empörendſten 
Cynismus zur Schau. Er iſt nicht verheirathet 
und ohne Familie. Sein Vorleben iſt ein ſchlechtes 
und man wundert ſich darüber, wie er eine öffentliche 
Anſtellung hat erlangen können. Die Polizei iſt auf 
der Spur der Genoſſen des Karditzi. Aus ganz Europa 
eingetroffene Sympathie Kundgebungen weckten 
überall im Lande ein lebhaftes Echo. Die Kammer 
dürfte gleich nach ihrem Zuſammentritt ihrer loyalen 
Geſinnung feierlichen Ausdruck geben. Im Namen 
der Armee in Theſſalien hat General Vaſſos dem 
König telegraphiſch die tiefe Anhänglichkeit der 
ganzen Armee an die Dynaſtie ausgeſprochen. 

Die Athener Polizei verhaftete zwei Freunde 
Karditzis, von denen einer unter dem dringenden 
Verdacht ſteht, Mitſchuldiger zu ſein. Die Entdeckung 
des Mörders iſt einem Soldaten zu danken, der 
während der Nacht in dem Hofe des Hauſes, wo 
der Mörder wohnt, ungewöhnliche Bewegung be⸗ 
merkte und die Polizei auf die Spur des Attentäters 
brachte. Es heißt, der Mörder ſei in der Bürger- 
meiſterei beſchäftigt geweſen. Karditzi zeigt ſich ſehr 
niedergeſchlagen, ſchwört aber, er werde feine Mit- 
ſchuldigen nicht verrathen. Der Stadtrath hat be- 
ſchloſſen, an der Stelle, an der das Attentat ftatt- 
gefunden hat, eine Gedenkkapelle zu errichten. 


Deutſchland. 
Berlin, 27. Februar. 


— Der Kaiſer und die Kaiſerin feierten am 
Sonntag ihren Hochzeitstag. Es fanden eine 
größere Frühſtücks⸗ und Abendtafel ſtatt, ſowie 
eine muſikaliſche Abendunterhaltung. 

— Der „Straßb. Poſt“ zufolge hat der 
Kaiſer am 5. Januar nach der erfolgten Verein⸗ 
barung mit China folgendes Telegramm an den 
Reichskanzler gerichtet: „Obſchon Ich weiß, daß 
eine äußere Freude nicht im Stande iſt, ſchweres 
inneres Leid zu heben, ſo bin Ich doch von innigſter 
Freude erfüllt, daß Gottes Gnade nach dem furcht⸗ 
baren Schlag, der Dich traf, Dir einen ſolchen 
herrlichen Erfolg beſchieden hat. Das iſt ein 
ſchöner Lohn für raſtloſe kluge Arbeit und eine 
hohe Befriedigung nach überſtandenen Sorgen. 
Meinen Kaiſerlichen Dank und herzlichſte Glück⸗ 
wünſche wollteſt Du freundlichſt annehmen.“ 

— Der Bundesrath nahm in ſeiner heutigen 
Sitzung die Vorlage beireffend ſtatiſtiſche Ueber⸗ 
ſichten über die Durchführung der Arbeiterverſiche⸗ 
rungsgeſetze im Bereiche der preußiſchen Heeresver⸗ 
waltung zur Kenntniß. 

— Beim Reichskanzler Fürſten zu Hohenlohe⸗ 
Schillingsfürſt fand Montag ein kleineres parla⸗ 
mentariſches Diner ſtatt, zu welchem u. A. Ein⸗ 
ladungen erhalten hatten: Die 3 Präſidenten des 
Abgeordnetenhauſes, der Vizepräſident des Herren- 
hauſes, Frhr. v. Manteuffel, und die Reichstags⸗ 
abgeordneten: Dr. v. Levetzow, v. Puttkamer⸗Plauth, 
v. Maſſow, v. Kardorff, Dr. Lieber, Dr. Frhr. 
v. Hertling, Prinz von Arenberg, Gröber, Baſſer— 
mann, Rickert, Freſe und Lenzmann. 

— Die Krankheit des Eiſenbahnminiſters 


Thielen entſtammt einem älteren Leiden, das 


vor acht Tagen wieder ſtärker hervorgetreten iſt und 
ſeit geſtern einen ernſteren Charakter angenommen 
hat. Die Nacht von Sonntag zu Montag verlief 
beſonders unruhig, fo daß der behandelnde Arzt, 
Sanitätsrath Thielen, der Bruder des Miniſters, 
um 6 Uhr Morgens zum Krankenlager gerufen 
wurde. Auch heute iſt eine Beſſerung nicht einge⸗ 
treten. 

— In der Budgetkommiſſion des Abge— 
ordnetenhauſes wurde bei der Berathung des 
Kultusetats von der Regierung die Erklärung 
abgegeben, daß nach einer neueren Verfügung des 
Kultusminiſters die Funktionszulage von 900 Mk. 
fortan nach den Regeln der Alterszulagen gewährt 
werden ſoll. Ueber eine Verwandlung derſelben in 
Alterszulagen ſchweben die Verhandlungen. Eine 
Reviſion der Prüfungsordnung für die höheren 
Lehrer iſt im Gange. Es wurde die Schwierigkeit 
der Regelung dieſer Fragen eingehend beſprochen. 
Sodann wurde die Frage des Gehalts der Ele— 
mentarlehrer an den Gymnaſien eingehend beſpro⸗ 
chen. Bei den Zuſchüſſen für die vom Staate und 
von anderen gemeinſchaftlich zu unterhaltenden An⸗ 
ſtalten (136187 Mk. 33 Pf.) wurde regierungs⸗ 
feitig die Erklärung abgegeben, daß nach dem vor- 


jährigen Etat die Gehaltserhöhungen für die Leh⸗ 


rer an den nichtſtaatlichen Anſtalten allgemein erſt 
vom 1. April 1898 ab eintreten ſollten. 

— Abg. v. Zedlitz⸗Neukirch hat die „Nat. 
Ztg.“ verklagt, weil ſie behauptet hat, für ſeine 
Preßthätigkeit wären Gründe des Gelderwerbes 
maßgebend. 

— Das Urtheil gegen Paſtor Schall aus 


Bahrdorf lautet außer auf Dienſtentlaſſung auch 
auf Tragung von einem Drittel der entſtandenen 
nicht unerheblichen Koſten. Der Verurtheilte beab- 
ſichtigt, Berufung beim Disziplinarhof einzulegen. 
— Eine Wahlrede gegen den ſog. 
„inneren Feind“ hat der Oberpräſident 
Graf Wilhelm Bismarck an die Mit⸗ 
glieder des Provinziallantages bei einem Glaſe 
Sekt gehalten. Die Schlußſtelle der im Angeſichte 
der bevorſtehenden Wahlen gegen den „Umſturz“ 
gerichteten Anſprache lautete nach der „Oſtpreuß. 
3g 
„Das Kaiſerthum iſt der Brennpunkt, in dem 
alle Strahlen unſerer Vaterlandsliebe zuſammen⸗ 
laufen. Denn nur unter einer ſtarken Monarchie 
kann, wie die Geſchichte der letzten 
Tage wieder bewieſen hat, das Ideal der 
bürgerlichen Freiheit geſchützt werden 
gegen die Gewalt des rohen 
Haufens.“ | 
Der Herr Oberpräfident meinte offenbar den 
Zolaprozeß, doch iſt er inſofern im Irrthum, als 
der „rohe Haufe“ in Paris nicht aus Sozial- 
demokraten, ſondern aus Antiſemiten und Anhängern 
des Klerikalismus und Militarismus beſtand, 
deren deutſche Vettern ſich ſtets als Stützen von 
Thron und Altar geberden. Der „rohe Haufe“ in 
Deutſchland, den Graf Bismarck meint, die Sozial⸗ 
demokratie, hat ſich niemals ſolcher Pöbeleien 
ſchuldig gemacht, wie fie der erwähnten franzöſiſchen 
Sippſchaft zur Laſt zu legen ſind. N 
Bochum, 28. Februar. Eine geſtern hier ab⸗ 
gehaltene Bergarbeiterverſammlung, welcher 
ungefähr 4000 Mann beiwohnten, nahm zwei 
Reſolutionen an, von denen die erſte die Anſtellung 
von Bergarbeiter⸗Kontroleuren für beleuchtungsge⸗ 
fährliche Strecken, die Anſtellung von Wetterſteigern 
ſowie die Umgeſtaltung der Wetterführung fordert. 
Die zweite Reſolution fordert die Abänderung des 
§ 8 des Unfallgeſetzes dergeſtalt, daß das Recht 
der Bergarbeiter bezüglich ihrer Anſprüche an die 
Knappſchaftskaſſe ſichergeſtellt werde. Als Redner 
traten auf die Reichstagsabgeordneten Euler-Redling- 
haufen, Lütgenau⸗Dortmund und Möller-Walden⸗ 
burg. 


Ausland. 


Spanien. 

— Im Miniſterrathe am Sonnabend wurde 
General Auguſti zum Gouverneur der Phi- 
lippinen ernannt. Ferner wurde mitgetheilt, daß 
die Beziehungen Spaniens zu den Vereinigten 
Staaten herzliche blieben; der Miniſterrath ſprach 
ſein Bedauern darüber aus, daß die amerikaniſche 
Preſſe die öffentliche Meinung aufrege. 

— In Salamanca veranſtalteten ungefähr 
3000 Perſonen eine Kundgebung und verlangten 
Brod und Arbeit. Die Manifeſtanten warfen 
gegen einige Häuſer Steine, drangen in den Bahn⸗ 
hof ein und bemächtigten ſich einer Anzahl Säcke 
mit Getreide. 

Türkei. 

— Die Pforte hat an die türkiſchen Vertreter 
im Auslande zwei Rundſchreiben gerichtet. Das 
eine derſelben verlangt die Löſung der Kreta— 
frage vor der Räumung Theſſaliens; das 
andere, welches ſich auf die Ereigniſſe im Sand- 
ſchak Ueskueb bezieht, kündigt die Freilaſſung der 
gefangenen Bulgaren an und dementirt die Ge⸗ 
waltthätigkeiten, welche ſelbſt durch die Ausſagen 
der Bulgaren und die ärztliche Unterſuchung in Ab⸗ 
rede geſtellt werden. Das Rundſchreiben fügt hinzu, 
die Unrichtigkeit der Behauptung konnte durch den 
gegenwärtig in Ueskueb befindlichen Sekretär der 
engliſchen Botſchaft feſtgeſtellt werden. 

— Privatnachrichten aus Uesküb zufolge ſind 
129 Bulgarenhäftlinge freigelaſſen worden, 
15 blieben noch in Verwahrung; ebenſo wurden 
107 Gefangene in Kumanova, Karatowa und 
Egripalanka aus der Haft entlaſſen, während noch 
3 im Gefängniß verblieben. Die Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion iſt nach Iſtib, Maleſchowo, Kotſchana 
und Radowiſta abgegangen. 

— Für den kretiſchen Gouverneurpoſten 
ſoll, wie der Petersburger Berichterſtatter des 
„Sunday Special“ von einem Mitglied des Aus⸗ 
wärtigen Amtes erfährt, der deutſche Kaiſer den 
Mächten unter anderen den Prinzen Karl von 
Dänemark als Kandidaten vorgeſchlagen haben. 


Von Nah und Fern. 


* Die Stieftochter des bei dem Braude 
im Wohlthätigkeitsbazar umgekommenen Generals 
Warney, welche am 8. d. M. den Sohn des früheren 


Kriegsminiſters Generals Lewal geheirathet hatte, 


ſtürzte am Sonnabend in Paris, als ſie nach ihrem 
Gemahl, dem Unterlieutenant Lewal ausſchaute, ſo 
unglücklich aus dem Fenſter, daß ſie ſtarb. Ihr 
Gatte wollte aus Verzweiflung Selbſtmord begehen, 
wurde aber daran gehindert. 

* Der Ermordung ſeiner Frau wurde in 
Chicago am 10. Februar der Wurſtfabrikant Adolf 
Luetgert ſchuldig befunden und zu lebenslänglicher 
Zuchthausſtrafe verurtheilt. Er war angeklagt, die 
Leiche ſeiner Frau in einer Lauge von Kali aufge⸗ 
löſt zu haben, um die Spuren des Verbrechens zu 
verbergen. Der erſte Prozeß gegen ihn nahm am 
23. Auguſt 1897 feinen Anfang und endigte am 
21. Oktober, da die Geſchworenen ſich nicht zu 
einigen vermochten. Der zweite Prozeß begann am 
29. November und endigte jetzt mit Verurtheilung. 
Die Vertheidiger haben Berufung eingelegt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 1. März. 1898. 
Muthmafzliche Witterung für Mittwoch, den 
2. März: Veränderlich, ſtarke Winde, Nahe Null. 
Die Elbinger Handwerkerbank, e. G. m. u. 
H.,, hielt geſtern Abend in der Bürgerreſſource die 
Generalverſammlung ab. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung gedachte der Vorſitzende Herr Monath 
zunächſt jener Männer, welche die Bank vor nun⸗ 


mehr 50 Jahren begründet haben. 
Männer traten zuſammen, um dem Handwerker 
durch gegenſeitiges Zuſammenhalten Kredit zu ver⸗ 
ſchaffen. Damals war es mit dem Kredit ſehr 
ſchlecht beſtellt. Die Bank fing aus kleinen An⸗ 
fängen an und iſt jetzt zu einem Inſtitute empor⸗ 
gewachſen, welches zuletzt einen jährlichen Umſatz 
von Alle Millionen Mk. hatte. Der Redner giebt 
der Hoffnung Ausdruck, daß die Bank in ähnlicher 
Weiſe noch recht viele Jahre wirken möge. Dar- 
auf erſtattete Herr Monath den Geſchäftsbericht 
über das abgelaufene Jahr. Das Geſchäft war ein 
überaus erfreuliches. Die Geſchäftsverhältniſſe in 
Elbing waren ſehr günſtig und herrſchte namentlich 
in dem Baugewerbe eine rege Thätigkeit, welche 
wiederum auf das Geſchäft der Bank einen 
günſtigen Einfluß ausübte. — Der Kaſſenumſatz 
wies gegen das Vorjahr eine Zunahme von 
525000 Mk. auf; bei dem Wechſelkonto wurden 
152300 Mk. mehr verausgabt, das Spareinlagen- 
konto war 38800 Mk. höher als im Vorjahre. 
Der Discont betrug 6 pCt., fiel auf 5¼ pCt., als 
die Reichsbank auf 3½ pCt. ging und ſtieg am 
11. Oktober wieder auf 6 pCt., welcher Satz bis 
zum Schluſſe des Jahres beibehalten wurde. Der 
neueingeführte Kontokurrentverkehr wurde nur von 
7 Mitgliedern in Anſpruch genommen und wurden 
hierauf 59 700 Mk. Vorſchuß gegeben. Von Ge⸗ 
ſchäftsverluſten blieb die Bank verſchont. Der Rein⸗ 
gewinn betrug nach Abzug ſämmtlicher Unkoſten 
1690,55 Mk., von welchem Betrage 5133 Mk. 
zur Vertheilung einer Dividende von 4½ pCt. ver- 
wendet werden ſollen. Den Kaſſenber icht er- 
ſtattete Herr Becker. Die Mitgliederzahl betrug zu 
Beginn des Jahres 428; im Laufe des Jahres 
kamen zu 38 Mitglieder, am Schluſſe des Jahres 
traten freiwillig aus 34 Mitglieder, 5 verſtarben im 
Laufe des Jahres und 5 mußten ausgeſchloſſen 
werden, ſo daß zu Beginn des neuen Jahres die 
Mitgliederzahl 422 betrug. Es betrug der Kaſſen⸗ 
umſatz 4534000 Mk.; das Spareinlagenkonto ſtieg 
auf 266 398,20 Mk., das Wechſelkonto wies einen 
Beſtand von 685 Wechſeln über 390239 Mk. auf 
(mehr 34 835,85 Mk); das Mitgliedervermögen 
betrug 117670,50 Mk. (gegen das Vorjahr mehr 
1279,60 Mk.) Nach dem Kaſſenabſchluſſe betrugen 
die Einnahmen und Ausgaben 2267 258,05 Mk; 
die Aktiva und Paſſiva beliefen ſich auf 429 974,10 Mk. 
Der Reſervefonds hat mit 21084,15 Mk. die er⸗ 
forderliche Höhe von 15 pCt. Die Verſammlung 
beſchließt, von dem Reingewinn in Höhe von 
6190,55 Mk. eine Dividende von 4 ½ pCt. auf 
das dividendenberechtigte Mitgliederguthaben von 
11406750 Mk. zu gewähren und 557,55 Mk. dem 
Spezial⸗Reſervefonds A zuzuführen, welcher dadurch 
auf 4355,05 Mk. anwächſt und den Spezial⸗ 
Reſervefonds B um 500 Mk. zu vergrößern, wel⸗ 
cher dadurch auf 1300 Mk. anwächſt. — Die Ver⸗ 
ſammlung ertheilt dem Kaſſirer Decharge. — Die 
Feſtſtellung des Höchſtbetrages der Spareinlagen 
der Mitglieder wird dem Ermeſſen des Vorſtandes 
überlaſſen. — Der Höchſtbetrag des einem Mitgliede 
zu gewährenden Kredits wird — wie im Vorjahre 
— auf 30000 Mk. feſtgeſetzt. — Zur Einſchätzung 
des Aufſichtsrathes werden die ausſcheidenden fünf 
Mitglieder, die Herren Kühnapfel, J. Arke, J. Müller, 
P. Erdmann und B. Sieg wiedergewählt. — Der 
Vorſitzende theilte noch mit, daß in dieſem Jahre 
der Verbandstag der Oft- und Weſtpreußiſchen Ge⸗ 
noſſenſchaften in Elbing ſtattfindet. Mit dieſem 
Verbandstage zuſammen ſoll auch das 50jährige 
Beſtehen der Bank gefeiert werden. Der Verbands— 
tag iſt auf Montag, Dienſtag und Mittwoch, den 
6.—8. Junicr. anberaumt worden. Der Anwalt der deut- 
ſchen Genoſſenſchaften wird an dem Verbandstage auch 
theilnehmen. Die Koſten dürften nicht ganz geringe 
werden; doch dürfte der für dieſen Zweck ſeit eini⸗ 
gen Jahren angelegte Spezialreſervefonds B, welcher 
1300 Mk. beträgt, ausreichen. Im Anſchluß hieran 
ſtellt der Vorſitzende mehrere Unrichtigkeiten eines 
Berichts der „Elbinger Zeitung“ über die Hand⸗ 
werkerbank richtig. — Zum Schluß wird noch auf 
eine Anfrage mitgetheilt, daß der Vorſtand der 
Umwandlung der Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter 
Haftpflicht in eine ſolche mit beſchränkter Haftpflicht 
näher getreten iſt. Ein diesbezüglicher Entwurf 
eines Statutes iſt dem Verbandsdirektor, Herrn 
Rechtsanwalt Wolski⸗ Allenſtein, vorgelegt worden 
und dürfte ſich die künftige Generalverſammlung 
mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. 

Ein Verein ehemaliger Jäger und Schützen, 
deſſen Zweck die Pflege der Kameradſchaft ſein ſoll, 


iſt geſteru Abend in einer von etwa 20 Herren be— 


ſuchten Verſammlung im Gewerbehauſe beſchloſſen 
worden. Zum probiſoriſchen Vorſitzenden wurde 
Herr Kaufmann Ellert gewählt, der die Wahl 
dankend annahm und ein Hoch auf den Kaiſer aus⸗ 
brachte. 

Ju Gewerbeverein machte der Vorſitzende, 
Herr Direktor Dr. Nagel, zunächſt Mittheilung 
von einer Einladung, die dem Verein zu einem 
Vortrag zugegangen iſt, der am Freitag Abend 
8 Uhr im Gewerbevereinshauſe gehalten werden 
wird. Herr Grabowski wird an dem angegebe⸗ 


nen Tage in der Dentfchen Kolonialgeſellſchaft 


über feinen Aufenthalt in Borneo ſprechen und 
empfiehlt der Herr Vorſitzende den Beſuch des Vor⸗ 
trages den Mitgliedern und deren Damen, da der⸗ 


ſelbe zweifellos ſehr intereffant fein wird. Sodann 


erhielt Herr Ingenieur Heinze das Wort zu ſeinem 
Vortrag über „Das Fahrrad“. Derſelbe legte die 
Entſtehung und Entwicklung des Fahrades bis zur 
Jetztzeit in ſehr anſchaulicher Weiſe klar. Unter 


[Anderem hob Redner beſonders hervor, daß das 


Fahrrad längſt aufgehört hat, nur dem Vergnügen 


und dem Sport zu dienen, ſondern daß es ein 


nicht zu unterſchätzendes Verkehrsmittel ſür den 
Geſchäftsmann und beſonders in der Großſtadt für 
den Arbeiter iſt, dem es den großen Vortheil 
bietet, ſich außerhalb des Zentrums billigere und 
geſundere Wohnung zu verſchaffen. Von Herrn 
Georg Geletneky, Inh. der Firma Paul Rudolphy 
Nachf., wurden dann zwei Räder vorgeführt, von 


denen eins aus der rühmlichſt bekannten Fabrik 


von Adam Opel-Rüſſelsheim ſtammte. Als 


Uneigennützige; 


Neuerung machte derſelbe an dem Fabrikat auf die 
ovalen Rohre aufmerkſam, wodurch ein Rahmen⸗ 
bruch ganz ausgeſchloſſen iſt, ſowie auf die der 
Firma patentirte unzerbrechliche 3fach gekröpfte 
Vordergabel und auf die neue Rollenblockkette. 
Weiter führte derſelbe ein Preſto-Fahrrad mit 
ſtaubſicherem neuem Tretkurbellager vor, wobei die 
bis jetzt übliche Keulenbefeſtigung wegfällt. Ein 
Reguliren der Kurbellager durch Konuſſe, wie bei 
anderen Fabrikaten, fällt hier fort. Außerdem be⸗ 
ſitzt das Rad einen ungelötheten Rahmen und eine 
am Hinterrad durch Kontretreten ſelbſtthätig wir⸗ 
kende Bremſe. Dann legte Herr Geletneky noch 
verſchiedene neue Zubehörtheile, Sättel, Pumpen, 
Schläuche, Decken, Glocken und verſchiedene Roh⸗ 
theile als: Lenkſtangen, Stützen, Gabelſcheiden und 
Köpfe, Konuſſe, Pedalachſen ꝛc. vor, wie ſie von 
ihm in feiner neu eingerichteten Reparatur-Werk⸗ 
ſtätte gebraucht und verarbeitet werden. 

Gewerbliche Kinderarbeit. Am heutigen 
Tage haben die von dem Unterrichtsminiſter, dem 
Miniſter des Innern und dem Handelsminiſter an⸗ 
geordneten Erhebungen über gewerbliche Beſchäfti⸗ 
gung von Schulkindern im Regierungsbe⸗ 
zirk Danzig ſtattgefunden. Der miniſteriellen 
Verfügung über dieſe Angelegenheit entnehmen wir 
folgendes. Nach der Berufszählung vom 14. Juni 
1895 ſind 45 375 Kinder unter 17 Jahren als 
gewerblich thätig nachgewieſen worden, von denen 
auf die Induſtrie 38 267, den Handel 5 296 und 
auf Lohnarbeit wechſelnder Art 1812 entfallen. Außer⸗ 
dem ſind in der Landwirthſchaft 135 175 Kinder und 
in den häuslichen Dienſtleiſtungen 33 501 Kinder 
als gewerblich thätig gezählt worden. Dieſe Zahlen 
enthalten indes nur die im Hauptberufe thätigen 
Kinder und bleiben hier auch wahrſcheinlich hinter 
der Wirklichkeit zurück, da zu vermuthen iſt, daß 
Eintragungen erwerbthätiger Kinder häufig unter⸗ 
laſſen ſind. Die Zahl der nebenher erwerbthätigen 
Kinder iſt bisher noch nicht allgemein ermittelt, 
ſcheint jedoch die in der Berufszählung gewonnenen 
Zahlen weit zu überſteigen. Ueber die Vertheilung 
der gewerblich thätigen Kinder auf die einzelnen 
Berufsformen ſteht nur ſoviel feſt, daß in Fabriken 
nur eine verhältnißmäßig geringe Zahl beſchäftigt wird, 
nämlich — nach dem Berichte des Gewerbeaufſichtsbe— 
amten pro 1896 — 5312. Es geht hieraus hervor, daß 
die Kinderarbeit in Fabriken weſentlich an Bedeutung 
verloren hat, dagegen im Handwerk, in der Haus⸗ 
induſtrie und in anderen gewerblichen Beſchäfti— 
gungen erheblichen Umfang angenommen hat. Mit 
Recht wird darauf hingewieſen, daß zwar eine maß- 
volle Beſchäftigung von Kindern mit geeigneten ge— 
werblichen Arbeiten zu keinen Bedenken Ver— 
anlaſſung giebt und vielleicht für die Entwickelung 
der Kinder förderlich wirken kann; daß dagegen 
Kinderarbeit überall da, wo die Art der Beichäfti- 
gung für die Kinder nicht geeignet iſt, wenn die 
Arbeit zu lange dauert, wenn ſie zu unpaſſender 
Zeit, in ungeeigneten Räumen und ohne die nöthige 
Aufſicht ſtattfindet, ernſte Gefahren für die Gefund- 
heit und Sittlichkeit der Kinder mit ſich bringen, 
die Schulzucht und die Erfolge des Unterrichts beein 
trächtigen und unter Umſtänden den geſetzlichen 
Schulzwang illuſoriſch machen kann. Durch dieſe 
Erhebungen, die in der ganzen Monarchie im 
Februar ſtattzufinden hatten, ſoll das Arbeits⸗ 
verhältniß genau unterſucht werden, insbeſondere 
ſoll das Alter der Kinder, die Art der Arbeit, die 
Dauer und Lage der Arbeitszeit, die Beſchaffenheit 
der Arbeitsräume, die rechtliche Natur des Arbeits— 
verhältniſſes, die Höhe der Löhne, die wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe und ſonſtigen Umſtände, auf 
welche die Verwendung von Kindern zu gewerblichen 
Arbeiten zurückzuführen iſt, näher feſtgeſtellt werden. 
Die Erhebungen hatten ſtattzuſinden unter Ausſchluß 
der landwirthſchaftlichen Thätigkeit und des Geſinde— 
dienſtes. Es wurde die Zahl der Kinder der 
einzelnen Schulklaſſen feſtgeſtellt, welche überhaupt 
erwerblich thätig waren, bei wieviel Kindern dieſe 
au über 1 Stunden täglich beträgt und 

Tagen der i äfti 
nn Stunden „ n 

er liberale Verein hält morgen, Mittwo 

Abend 8 Uhr im Gewerbevereinshauſe eine 855 
ſammlung ab, auf die wir hiermit hinweiſen wollen. 
Da es vorausſichtlich zu Erörterungen über die 
bevorſtehenden Wahlen kommen wird, fo iſt reger 
Beſuch der Verſammlung dringend erwünſcht. 

Der Weſtpreußiſche Zweigverein frei⸗ 
williger Samariter zur Pflege verwundeter und 
erkrankter Krieger im Felde erhielt am Sonntag in 
Danzig zum erſten Male den Beſuch des Erſten 
Vorſitzenden des Hauptvereins, Grafen zu Solms⸗ 
Baruth. Der Graf machte dem Vorſitzenden des 
Vereins Herrn Oberpräſidenten v. Goßler und dem 
kommandirenden General Herrn v. Lentze Beſuche. 
Der Graf gab ſeiner Bewunderung darüber Aus⸗ 
druck, in wie hervorragender, muſtergiltiger Weiſe 
die freiwillige Krankenpflege in unſerer Provinz 


organiſirt iſt, und welchen Aufſchwung fie gerade 


bei uns in verhältuißmäßig kurzer Zeit genommen 
hat. Abends reiſte der Graf nach Berlin zurück. 
Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
Ende Januar ein Beſtand von 39 Kranken. Der 
Zugang im Februar betrug 51 Kranke, der Abgang 
47, von denen 42 als geneſen entlaſſen und 5 ge— 
ſtorben ſind. Es verblieb alſo Ende Februar ein 
Beſtand von 43 Kranken (34 männlich 9 weiblich.) 
In Lebensgefahr befand ſich geſtern Abend 
gegen 8¼ Uhr ein Arbeiter aus Steegen, der auf 
dem Schiffsholm in der Nähe der Fähre in den 
Elbingfluß gerieth. Den Bemühungen des Arbeiters 
Otto Groß, Schiffsholm Nr. 7 wohnhaft, gelang 
es, den Verunglückten dem naſſen Element zu ent⸗ 
reißen, der dann dem Krankenhauſe zugeführt wurde. 
Mißhandlung. Durch einen Schlag mit einer 
Glasflaſche wurde geſtern Abend der in der 
Kür ſchnerſtraße wohnhafte Schneider Herrmann 
St. ſchwer verletzt. Zwei größere Bengel rempelten 
ihn auf dem Alten Markt an und mißhandelten 
ihn dann, ohne daß er irgend welche Veranlaſſung 
hierzu gegeben hatte. 
Wegen nächtlicher Ruheſtörung wurde 
geſtern Abend der Arbeiter Chriſtian S. von hier 


verhaftet. Ein 
Handelsmaun Albert K. aus der Sternſtraße, 
welcher brüllend die Waſſerſtraße entlang zog und 
ſchließlich eine das Schamgefühl verletzende 
Handlung beging. n n 
Diebſtähle. Freitag Nachmittag wurden einer 
Arbeiterfrau auf dem Gr. Wunderberg 10,50 Mk. 
und am Sonntag Abend einem Schuhmacher in der 
Neuſt. Stallſtraße 3,50 Mk. und ein Revolver 
geſtohlen. 
Poſlaſſiſtenten- Prüfung. Bei der in Danzig 
abgehaltenen Prüfung haben die Poſtgehilfen Kühne⸗ 
mann, Wolff und Ziehm von dem Poſtamt in 
Danzig, Petrich aus Neufahrwaſſer, Panthenius 
aus Elbing, und Schliedermann ans Schwetz (Weichſel) 
die Prüfung beſtanden. a 
Provinzial⸗Muſeum. 
Flatow hat ſeit einigen Jahren verſchiedene in 
dortiger Gegend gemachte geſchichtliche und vor⸗ 
geſchichtliche Funde (Verſteinerungen, Urnen, Werk— 
zeuge aus der Steinperiode u. |. w.) geſammelt 
und dieſe Gegenſtände dem Provinzialmuſeum in 
Danzig zukommen laſſen. Für dieſe Förderung 
der Beſtrebungen des weſtpreußiſchen Provinzial ⸗ 


Muſeums hat dieſes durch ein künſtleriſch ausge⸗ 


ſtattetes Diplom vom 24. d. Mts. Herrn Rektor 
Görke den wärmſten Dank ausgeſprochen und ihn 
zum ſtetigen Korreſpondenten ernannt. j 
Verlängerung der Gültigkeitsdauer der 
Rückfahrkarten zu den Feſten. Im Anſchluß 


an unſere frühere Mittheilung über die Verlängerung 


der Gültigkeitsdauer der Rückfahrkarten zum Oſter⸗, 
Pfingſt⸗ und Weihnachtsfeſte auf den Preußiſchen 
Staatsbahnen theilen wir mit, daß nunmehr auch 
im Verkehr mit den Stationen der Königsberg⸗ 
Cranzer Eiſenbahn, der Oſtpreußiſchen Südbahn 
und der Marienburg ⸗Mlawkaer Eiſenbahn die 
Gültigkeitsdauer der Rückfahrkarten zu den be⸗ 
zeichneten Feſten in derſelben Weiſe wie im 
en Staatsbahuverkehr verlängert worden 

Neue Kartenbriefe. Die jetzige Form der 
Kartenbriefe weiſt einige weſentliche Verbeſſerungen 
auf. Erſtens iſt der ſtiliſtiſch verunglückte Satz 
auf der äußeren Rückſeite jetzt einfach fortgelaſſen. 
Zweitens zeigt die innere, zum Schreiben beſtimmte 
Seite jetzt ein gutes, ſchlichtes, glattes Grau, ſtatt 
des früheren geradezu unerträglichen und augen— 
verderbenden Sprenkelgrundes. Drittens iſt auch 
die Gummirung der beiden Seiten wie der Klappe 
jetzt wenigſtens in etwas genügend, wenn ſie auch 
noch viel beſſer ſein könnte. 

Von Wichtigkeit für Kaufleute! Allen 
Handeltreibenden, die ihre Firmen noch nicht in 
das Firmenregiſter haben eintragen laſſen, iſt 
dringend zu empfehlen, dies im Laufe der nächſten 
zwei Jahre zu beſorgen, womit große Koſten nicht 
verknüpft ſind. In dem neuen, am 1. Januar 
1900 in Kraft tretenden Haudelsgeſetzbuch wird 
nämlich allgemein beſtimmt, daß alle neu einzu- 
tragenden Firmen einen voll ausgeſchriebenen 
Vornamen führen müſſen. Wer alſo bisher auf 
ſeinem Ladenſchild, auf ſeinen Briefbogen, 
Rechnungen u. ſ. w. nur abgekürzte Vornamen 
ſtehen hatte, muß ziemlich koſtſpielige Aenderungen 
vornehmen, wenn er ſich nicht durch eine recht⸗ 
zeitige Eintragung in das Firmenregiſter das Recht 
auf Weiterführung der alten Firma geſichert hat 

Warmblut⸗ oder Kaltblutzucht. Wir haben 
bereits vor einiger Zeit berichtet, daß die Re— 
gierung von den landwirthſchaftlichen Vereinen 
unſerer Provinz einen klaren Beſcheid darüber ver— 
langt, ob ſie wünſchen, daß Weſtpreußen als 
Remonteprovinz weiter beſtehen ſollte oder ob ſich 
die den brben der Vereine für die Kaltblutzucht ent— 
W will. Die Provinz Schleswig -Holſtein 
7d 1 Jahren darauf, Remonteprovinz zu 
5 en un wird die Möglichkeit in Berlin bereits 
9 9 1 Woſtpreußen als Remonteprovinz aufzu⸗ 
En 5 11 eötoig-Solftetn als ſolche zu inſtalliren, 
1595 Era ih dauernd und bewußt von 
ſchaftliche B. abwenden ſollte. Der landwirth⸗ 
die Kr rein zu Straſchin, der dieſer Tage 
ie. Frage, ob Warmblut- oder Kaltbl = 
uziehen ſei 3 ee Sub: 
513 „„zum Austrag brachte, nahm einen von 
Herrn Meyer ⸗Rottmannsdorf eingebrad 5 
mittelungsantr e Bel 

gsantrag an, der folgenden Wortlaut hat: 
„Der Verein ſpricht ſich dafür aus Weſtpre we 
als Remonte-Provi ; „ 

mont 13 zu belaſſen und ihr alle die 
Vortheile einer ſolchen zu erhalten, muß aber an- 
erkennen, daß lokal auch das Bedürfniß für kalt⸗ 
blütige Pferdezucht beſteht und beantragt, daß auch 
die Befriedigung dieſes lokalen Bedürfniſſes durch 
die Königliche Staatsregierung unterſtützt wird.“ 
— Auch, im landwirthſchaftlichen Verein Dirſchau 
ur bie Frage behandelt und der Verein erklärte, 
offen ng, daß die Freilaſſung der Ge⸗ 
Der Prob le vom Körzwange die Aufgabe 

1 > veitpreußen als Remonteprovinz be⸗ 
deute, in Uebereinſtimmun it den i 
räſidialerlaß aus g mit den in dem Ober⸗ 
pri geſprochenen Geſichtspunkte die 
Körordnung vom 6. Juli 1896 billi 
die Zucht des edlen Pferdes in Weſtpreußen 0 
ferner zu kußiſ 1 5 n auch 

Oſtpreußiſches Kaltblut. 5 
des Oſtpreußiſchen landwrthſchaftichen igen 
vereins traten am 24. Februar in Königsber. 20 
Herren aus allen Theilen des Vereinsgebietes 0 
einer Beſprechung über die Frage der Züchtung 
eines ſchweren Arbeitspferdes kaltblütigen 
Schlages zuſammen. Man beſchloß, als Zuchtziel 
ein zur Verrichtung ſämmtlicher Ackerarbeiten, nament⸗ 
lich auch der Pflugarbeit und zum ſchweren Zuge 
geeignetes frühreifes, gängiges Arbeits- bezw. Ge⸗ 
brauchspferd mit mäßigem Temperamente ins Auge 
zn faſſen. Zur Erreichung dieſes Zieles erachtet 
5 die Kommiſſton als nothwendig, eine von der 
ne des edlen oſtpreußiſchen Halbblutpferdes ſtreng 
i mu Reinzucht eines ſchweren Arbeitspferdes 
Ku 1 Temperamente zu begründen, dieſe Zucht 

heitlichen Grundsätzen weiter zu entwickeln 


und an den letzt | 
der für dieſen 1 5 unentwegt feſtzuhalten. Als 


wurde 


bezw. des belgiſch rheiniſchen Pferdeſchlages gewählt. 


gleiches Schickſal hatte heute der 


Herr Rektor Görke in 


ſtrafe von ſechs Monaten verurtheilt. 


5 zu verwendende Pferdeſchlag 
der Typus des belgiſchen, des Ardenner, 


Zur Erreichung des oben bezeichneten Zuchtzieles 
ſoll männliches und weibliches Zuchtmnuterial des 
genannten Schlages nach einem ſpäter feſtzuſtellenden 
Plane in unſere Provinz eingeführt werden. Zur 
weiteren Vorbereitung dieſes Unternehmens wurde 
eine Kommiſſion gewählt. 

Schöffengericht. Mit einem Holzpantoffel 
bearbeitete am 26. Dezember v. Is. der Maurer⸗ 
geſelle Auguſt Geng aus Pangritz-Kolonie feinen 
zukünftigen Schwiegerſohn, den Maurer Thimm. 
Unter Zubilligung mildernder Umſtände wird ihm 
eine Geldſtrafe von 12 Mk. bezw. eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 3 Tagen auferlegt. 

Wegen fahrläſſiger Körperper 
letzung wurde der Arbeiter Joſeph Lange aus 
Tolkemit zu 6 Mk. Geldſtrafe bezw. 2 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 

Eine goldene Damenuhr ſtahl der 
Schüler Chriſtian Peter von hier dem Fräulein 
Rahel Levy hierſelbſt aus einem verſchloſſenen 
Zimmer. Da Peter z. Z. eine Gefängnißſtrafe in 
Schwetz verbüßt, jo wurde auf eine Zuſatzſtrafe 
von 1 Monat Gefängniß erkannt. 

Wegen öffentlicher Beleidigung 
der Schankwirthin Orczichowski und des Gendarmen 
Czesla aus Pangritz⸗ Kolonie wird der Arbeiter 
Dombrowski aus Lärchwalde zu einer Gefängniß⸗ 
15 Da die Be⸗ 
leidigungen ſehr ſchwerer Natur ſind, ſo wurde auf 
dieſe hohe Strafe erkannt und den Beleidigten auch 
die Publikationsbefugniß zugeſprochen. 

In der Sylveſternacht griff der mehrfach 
vorbeſtrafte Arbeitsburſche Sindram von hier einen 
Handlungsgehilfen mit einem dicken Knüppel auf 
dem Friedrich Wilhelm⸗Platz an und verſetzte ihm 
mehrere Schläge über den Kopf. Mit Rückſicht auf 
die große Rohheit erkannte der Gerichtshof wegen 
gefährlicher Körperverletzung auf drei Monate Ge- 
fängniß. 

Wegen Beleidigung eines Nachtwächters 
erhält der Kellner Guſtav Wiens von hier eine Ge- 
fängnißſtrafe von einer Woche. 

Der Arbeitsburſche Veit, der den Schulknaben 
Müller zur Erde geworfen und ihn mit geſtiefelten 
Füßen bearbeitet hat, erhält eine Geldſtrafe von 
15 Mk. bezw. 3 Tage Gefängniß. 

Von der Anklage der gefährlichen 
Körperverletzung werden die Schiffer Rudolf 
Kleiß und Friedrich Dombrowski aus Bollwerk 
wegen Mangel an Beweiſen freigeſprochen. 

Der gefährlichen Körperverletzung ſo— 
wie Bedrohung hat ſich der Arbeiter Rudolf 
Kleiß aus Succaſe ſchuldig gemacht; ihm wird 
hierfür eine Geldſtrafe von 10 Mk. bezw. 2 Tage 
Gefängniß zudiktirt. 

Um ſeine Braut zu beſuchen, drang der 
Arbeiter Jakob Baasner jun. aus Friedrichsberg 
zam 18. Oktober v. 38. in die Mädchenkammer des 
Beſitzers Kunk in Hoppenau ein und mußte gemalt. 
ſam von p. Kunk entfernt werden. Draußen an- 
gekommen, zerſchlug er mehrere Fenſterſcheiben und 
beſchädigte den Stacketenzaun. Ihm werden hierfür 
2 Wochen Gefängniß auferlegt. Am 19. Oktober 
kamen nun die Eltern des Angeklagten zu Kunk 
und ſtellten denſelben über das Verfahren mit ihrem 
Sohn zur Rede, wobei ſie ihn arg beleidigten. 
Beide Eltern erhalten hierfür eine Geldſtrafe von 
je 12 Mk. bezw. 4 Tage Gefängniß. 

Wegen Sachbeſchädigung bezw. Bedroh— 
ung werden der Arbeiter Paul Herrmann von hier 
mit 20 Mk. Geldſtrafe bezw. 4 Tagen Gefängniß 
und der Arbeitsburſche Auguſt Kuhn mit 10 Mk. 
Geldſtrafe bezw. 2 Tagen Gefängniß beſtraft. 

Wegen Unterſchlagung hat ſich der Hand— 
lungsgehilfe Schwarz, z. Z. in Breslau, zu ver⸗ 
antworten. Der Angeklagte war im Jahre 1896 
Reiſender für die Handlung Felix Berlowitz hier— 
ſelbſt und machte trotz des an ihn ergangenen Ver— 
bots Inkaſſageſchäfte. Von den eingezogenen Geldern 
hat er nun an die Firma Berlowitz 123,32 Mk. 
nicht abgeführt, ſondern für ſich verbraucht. Der 
Gerichtshof erkennt gegen ihn wegen Unterſchlagung 
auf eine Geldſtrafe von 300 Mk. bezw. 100 Tage 
Gefängniß. 


Telegramme. 


Berlin, 1. März. Der Kaiſer reiſte geſtern 
Abend 11 Uhr nach Wilhelmshaven ab. 

Wilhelmshaven, 1. März. Der Kaiſer traf 
Vormittags 11 Uhr 50 Min. hier ein und begab 
ſich ſofort nach dem Exerzierſchuppen, wo die Ver- 
eidigung der Marinerekruten ſtattfand. 

Wien, 1. März. Wie die „N. Fr. Pr.“ 
meldet, wird das von der Prager Polizei erlaſſene 
Verbot des Farbentragens am kommenden Donners⸗ 
tag aufgehoben werden. N | 

Paris, 1. März. Keiner der bei dem 
Kaſſationsgericht eingeſchriebenen Advokaten will 
die von Zola eingereichte Nichtigkeitsbeſchwerde 
gegen das Urtheil im Prozeß Zola vertreten. Das 
Kaſſationsgericht dürfte demnach einen Offizialver⸗ 
theidiger ernennen. Der „Aurore“ zufolge erklärte 
der Kriegsminiſter, Oberſt Picquart werde nur eine 
dem Majorsrange entſprechende Penſion erhalten. 

Petersburg, 1. März. Der Miniſter des 
Auswärtigen Graf Murawiew iſt von feiner Er- 
krankung wiederhergeſtellt und hat ſich nach den 
Imatrafällen in Finland begeben. 

5 e 1. März. Größeres Aufſehen erregt 
ne Faſtenbrief des Biſchofs von Valadolid 
ſchmäht „ worin er die liberale Regierung 

„ „ uin aufregendſter Weiſe die ſpaniſch⸗ 
amerikaniſchen Beziehungen beſpricht. 

Singapore, 1. März. Die deutſchen Kreuzer 
„Deutſchland und „Gefion“ ſind geſtern Abend 
von hier in See gegangen. 

Algier, 1. März. Bei den Rädelsführern 
der antiſemitiſchen Bewegung wurden Hausſuchungen 


abgehalten und verſchiedene Briefſchaften und Druck— 
ſachen beſchlagnahmt. 

Rio de Janeiro, 1. März. 
der Republik Manuel Viktorino wendet ſich in 
einem ausführlichen, im „Journal“ veröffentlichten 
Manifeſt an die Nation. In demſelben greift er 
den gegenwärtigen Präſidenten an, den er für alle 
Unruhen und alles Unglück der Republik verant— 
wortlich macht. Ferner verurtheilt er den Be— 
lagerungszuſtand und die Gründe, die bei der Ver— 
hängung desſelben angerufen wurden, wie die wäh⸗ 
rend der Giltigkeit desſelben durchgeführten Maß— 
nahmen. Viktorino erklärt, er ſei über die An— 
ſchuldigungen erhaben, welche ihn als Mitſchuldigen 
an einem Mordanſchlag gegen den gegenwärtigen 
Präſidenten vom 5. November bezeichnen und be— 
merkt, alle, ſeit dem 10. November vom Kongreß 
unter dem Druck des Belagerungszuſtandes ge— 
nehmigten Geſetze ſeien anfechtbar. 


Rio de Janeiro, 28. Febr. Morgen finden 
die allgemeinen Wahlen ſtatt. Die Wahl Campos 
Gallas aus Sao Paulo zum Präſideuten und die— 
jenige Roſa Silvbas aus Pernambucco zum Vize— 
präſidenten iſt geſichert. 


Der Vizepräſident 


marke 


Berlin, 1. März, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Behauptet. Cours vom 28.2. 1. 3. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleiggnhe | 104,00 | 103,90 
3½ pCt. 95 1 . . . 103,90 | 103,80 
3 pCt. „ 0 97,30 | 97,20 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 104,00 103,90 
3½ pCt. 5 . . q . 04,00 103,80 
3 pet. „ n . . . . 88,10 97,90 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbrief 100,60 100,50 
3¹7% pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,00 | 101,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 9 5 104,30 104 30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104,00 103,90 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,15 170,30 
Ruſſiſche Banknoten 216,65 216,75 
4 pCt. Rumänier von 180 . . . 995,00 95,20 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 62,80 | 62,70 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . . | 94,60) 94,70 


Disconto⸗Commandit. . 20,30 205,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120.75 120,90 
Spiritus 70 lr . . 43,50 A 
Spiritus 50 loco . 63,10 4 
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Loco nicht contingentirt 
März 


Loco nicht contingentirt 
März 


iſt eine 
Der Stolz der Hausfrau b 
dend weiße Wäſche, und hat ſich zur Erzielung 
einer ſolchen Dr. Thompſon's Seifenpulver 
unter allen anderen Waſchmittel als das beſte 
bewährt. Achten Sie bitte genau auf die Schutz⸗ 
„Schwan“. Ueberall erhältlich. 


EN 


Annahme von 


Blroh-Hüten 


eee e 
ER Da 


zum Preſſen und 
Moderniſtren nach ſtreng 
neuen aparten Formen. 


zum Waſchen und 
Färben bereitwilligſt 
angenommen. 
8 
Elbinger Standesamt. 
Vom 1. März 1898. 

Geburten: Tiſchler Bernhard 
Dankowski T. 

Aufgebote: Schneider Georg 
Spiecker mit Auguſte Gaudſchun. — 
Fabrikarbeiter Friedrich Neuber mit 
Anna Mull. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Hein⸗ 

riette Strube, geb. Marx, 53 J. — 

Former Wilhelm Hill, 27 J. 

Fabrikarbeiter Gottfried Adloff, 33 J 

— Arbeiter Johann Gottſchalk, 49 J. 

Pächter⸗Wittwe Helene Baumann, geb. 
. 


FCC 


Für die vielen Gratulationen und 
anderen Anerkennungen sprechen wir 
unseren herzlichsten Dank aus. 


L. Fleischauer u. Frau. 


4 4 


2. 


Heute ſtarb nach langem, 
ſchwerem Leiden unſer lieber, 
herzensguter Vater, Schwieger⸗ 
und Großvater, der Werkmeiſter; 


August Stumbert, 


was im tiefſten Schmerze an- 
zeigen 

Königsberg, 
Eberswalde, 


d. 27. Febr. 1898. DR 


8 1 2 . 
Rehböcke, auch zerlegt. 

Heute Beginn der Schonzeit. 

ſchnellſte werthe Aufträge erwarte. 


Wildenten, 
Fasane, 
Birkhahn, 
Capaune, 
Rauchlachs, 
mild, delikat, Pfund , 1,50—1,75, 
Neunaugen, 
friſch geröſt, v. 5—30 5 pro Stück 
Caviar lap. Pfd. , 3,50 

bei 
M. B. Redantz, 
Wildhandlung und Fiſchverſandt, 


Special⸗Geſchäft, 
vis-A-vis der „Elb. Ztg.“ ⸗Expedition. 


I. J 
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Florentiner 


werden Be 
vorzügl. gewaſchen ge 


können ſich noch zu Aufführungen an 

dem am 12. März ſtattfindenden Mas⸗ 

kenball im Gewerbehauſe melden. 
Die Meldungen werden am 3. März 


Abends 8 UÜhr daſelbſt en'gegenge⸗ 
nommen. 


Packhen, 


Putzlappen, weiße und bunte, ſowie 
altes Blei kaufen ſtets zu höchſten 
Preiſen 


Zillgitt & Lemke, 


Metallwaaren⸗Fabrik. 


Ein Verzinner und 
ein Arbeiter, 


welche ſchon in Verzinnereien gearbeitet, 
können ſich ſofort für dauernde Stellung 
melden. 


Zillgitt & Lemke, 


Metallwaaren⸗Fabrik. 


Suche per 15. März reſp. 1. April 


eine Verkäuferin, 


ſowie eine 


= Lernende. 


C. G. Plaumann, 
Special⸗Geſchäft für Herren-Bedarf. 


Arbeiter 


für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 

unentgeltlich zu erfragen im 
Arbeitsnachweiſeburean 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


3 Zimmer, 1 

Wohnung, 111 ge⸗ 

ſchloſſenem Entree, Kammer, 2 Keller, 

Waſchküche, Waſſerleitung ab 1. April 
für 300 s zu vermiethen. 

Gr. Scheunenſtr. 17, 2. Eiage l. 


Eine Oberwohnung 


für 40 Thaler zu vermiethen Leichnam? 
ſtraße Nr. 50. Zu erfragen Großer 
Wunderberg Nr. 24, 1 Tr. 


N Das Bankgeſchäft Carl 
n Heintze, Berlin W., 
Unter ben Linden 3, hat der Ge⸗ 
ſammtauflage unſerer Zeitung eine Bei⸗ 
lage über die Berliner Pferde⸗Lotterie, 
deren Ziehung unwiderruflich am 10. 
März 1898 ſtattſindet, beigelegt, worauf 
wir unſere Leſer hierdurch aufmerkſam 
machen. 
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1 

i [enpeiten für 15 Fommer 

N 1898. — un we, Eloge 
Unterhalte ſtets großes Lager von nur modernen Nr. 3. eat 


. . ’ 8 2 
und praktiſchen Stoffen jeder Art. — yet NL). 8 gest 
| * 8 


Die Waare iſt farbenecht, 
haltbar und preiswerth. 


Anfertigung 


j > ſämmtlicher 
85 Berren— Garderoben. 


S rr — 


Moderner Schnitt. Beſte Ausſtattung. 


Sauberſte Arbeit. Solide Preiſe. 
Die neueſten Mod zes in Wort und Bild ſtets zur ds a 
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Hiermit gestatte ich mir ergebenst anzuzeigen, dass ich hier, im Hause des Herrn Muschinski, 


Alter Markt No. I 


photographisches Atelier I. Ranges 


Langjährige Thätigkeit in ersten Ateliers Deutschlands, zuletzt 5 Jahre als Geschäftsführer der Firma 


* Georg Fast- Danzig, 
"befähigen mich bei- Anwendung der neuesten photographischen Verfahren, ausgerüstet mit den vorzüglichsten Apparaten bester Constructionem 


und bei elegantester Ausstattung der gänzlich neu renovirten Räume, den weitgehendsten Ansprüchen genügen zu können. 
Indem ich bitte, meinem neuen . N Wohlwollen entgegen zu bringen, zeichne 


hochachtungsvoll ergebenst 


Willibald Zehr. 
Photographisches Atelier. 


Goldene Medaille Königsberg 1895. 
Alter Markt No. 1. 


. 0 2 SS 9 ö * x: 27 DR 22 ty, 1 i . E 
7... ff ̃ĩᷣͤ .:.... , / Ze ee 
— | | Einem acht Früchte 00 
„ e } { 11767050 | marme f kl, 


ie „11610 | Capital-Conto d. Mitglieder iR 
echſel⸗Conto 39023965 || Spareinlagen⸗Conto . 266398020 
ZUG) Inventarium⸗Conto 1213/65 || Guthaben -Conto ausg. Mitgl. 1177380 In Zuckersaft. pro Pfund von 30 % an. 
Donnerſtag, den 3. März: Effecten⸗Conto 23300— [ Verwaltungskoſten-Conto 180 — : Obsthalle Allex art. 
ErſtesGaſtſpiel der er Emma a cn ze re erh: 220/50 Quitten, —7 —- — 
Frühling vom Adolph⸗Ernſt⸗Theater oſtenvorſchuß⸗Conto 50 eſervefonds-Conto . 2108415 Hirn t IN! k-Verk k m 
8 in Berlin h a 00 0 a | ee dont. 5 eo Tull N lt br du 
zun aſſe, . m. b. H., pecial⸗Reſervef.⸗Conto 355 
Der jüngſte Lieutenant. I Mlenftein 500 — en 0 1300. — 0 in lh, Shieſendem uu gefbrige Beh net 
inſen⸗Conto, voraus erh. 225 Blaubeeren (maturel, zu Suppen) Schu 
N 4. Mär nr 5 . ppen ſollen Freitag, den 
i a le x Novität! Zinsen . empfiehlt billigſt die 4. März er., 10 Uhr Vorm., auf 
9 42997410 42997410 |. 0 15 + 7 5 dem Rathhaus. Zimmer Nr. 31, 
Das Schoosskind. Die Mitgliederzahl betrug am 1. Januar 1897 428 S a 5 — p. Auction verkauſt werden und zwar 
Luſtſpiel in 3 Acten von Bruno Köhler. Es traten im Laufe des Jahres neu ein . = Alter Markt. N 
Anfang 7 Uhr 466 FFC e Die näheren Bedingungen 
8 Dagegen den im Laufe des J . 44 im Termin. 
gegen ſchieden i f | Au aus = lte leidun gaſlüche Der Vorſtand des 


„Frunstge ht der N, 


Mitglieder verblieben. Der A 


e [Aust Wenik Ml, 


Tiberaler Verein. 


Mittwoch, den 2. März er., | 


Abends 8 Uhr: Elbinger Handwerkerbank, E. G. m. unb. H. 


Der Auſſichtsrath. Der Vorſtand. 


9 
Verſammlung L. Monath, Vorſtender. C. Reiss. Th. Becker. Gehrmann. 
0 a Vorſtehende Bilanz iſt richtig und mit den Geſchäftsbüchern übereinſtimmend. 
f if Inh. 
Der Vorſtand. Ernst Münsterberg, Reviſor. Edw. Börendt, Schmiedestr. 
empfiehlt 


Elbinger Localberein der 120 Stück 


Flanelle, Boy’s, Frisaden und Parchende, 


Liederhain, 


; r 
—p UI Namn eee ee 1 Mart 55 pig jähr. Federköper, Jnletts u. Bettdrelle, 
R. V. Nautilus. Am e 2 er Dear er., e 90 188 3 ing, See Bettdecken, 
Sonnabend, den 5. März er., ag . eleg. Lederbörſe, eingebund. Notizbuch, s 
in Gewerbevereinshause: findet in der Wohnung der Frau Stadt 6 Stück ne eanae Garnitur ff. Madapolam, Haus- und Hemdentuche, 
rath Schemionek die alljährliche dublégold. Manſchetten⸗ und Hemden⸗ Louisianatuch, 


Herren-Abend. - 


Aunfaug 8½ Uhr. übte 


“ Strohhüte 


zum Waſchen u. an nach 


den neueſten Formen erbitten 


Reuter & Sauerweid. 


Daſelbſt können noch junge Damen 
Elditt. 


zum Lernen eintreten. 


1 


des Vereins behufs Erſtattung des 
Jahresberichts über die Vereinsthätigkeit 
Vorlegung und Abnahme der Jahres⸗ 
rechnung, ſowie Wahl zweier Vorſtands⸗ 
mitglieder ſtatt. 


Der Vorſtand. 
Margarete Contag. Auguste 
Schemionek. Marie Thomale. 
Haensler. H. Thiessen. 


Kravattenhalter, feines 
Taſchenſchreibzeug, hübſche Taſchen⸗ 
neceſſaire mit Zubehör, geſchmackvolle 
Uhrkette, 100 Stück diverſe, alles, was 
die Hausfrau braucht, enthaltend. Dieſe 
reizenden, über 120 Stück mit Uhr, die 
allein das Geld werth iſt, ſind per 
Poſtnachnahme M. 4,55 nur kurze Zeit 
zu haben von der Fabrik-Niederlage 
Keßler, Wien 2/5, Walleuſteinſtr. 
230. Für Sam Se retour. 


knöpfe mit 


Leinen, geklärt und ungeklärt, 
Tisch- u. Mundtücher, 
Thee- und Kaffee - Gedecke, 
Taschentücher, 
Handtücher u. Staubtücher, 
Haus- und Küchen - Schürzen. 


zurgelltpreuhüiden Zeitung, 


Vereinfachung des Tarifweſens beſchränken, über 
die ja jetzt Verhandlungen ſchweben ſollen. Kann 
der Präſident des Reichseiſenbahnamts uns über den 
Stand und die Ausſichten dieſer Verhandlungen 
Mittheilung machen? Das Staatsbahnſyſtem hat in 
ſeiner Bilanz ungünſtig abgeſchloſſen. Die Miß— 
ſtände und Mängel ſteigern ſich fortwährend. Des⸗ 
halb muß der Reichstag zu dieſer Frage Stellung 
nehmen und die Regierung zur ſtrikten Ausführung 
ſeiner Amtsbefugniſſe auffordern. 

Präſident des Reichseiſenbahnamts Dr. Schulz: 
Die gewünſchten näheren Mittheilungen über die 
Verhandlungen zu machen, bin ich leider nicht in 
der Lage. Was den Antrag ſelbſt betrifft, ſo kann 
der Vorredner verſichert ſein, daß alles, was zur 
Verhütung von Unfällen ſeitens des Reichseiſenbahn⸗ 
ans geſchehen kann, bereits geſchehen iſt. Die 
Unfallziffer iſt im Jahre 1897 nicht höher geweſen, 
wie an den Jahren vorher. Sie iſt überhaupt ſeit 
50 Jahren konſtant zurückgegangen. Dagegen iſt 
allerdings die Zahl der verletzten oder getödteten 
Perſonen eine größere geweſen, als in den früheren 
Jahren. Es liegt alſo keine Vermehrung der Un— 
fälle an ſich vor, ſondern nur eine Häufung von 
ſchwereren Unfällen mit einer größeren Anzahl von 
Verletzungen. Was die Sicherheit des Verkehrs 
ſteigern kann, wird durchgeführt ohne Rückſicht auf 
die entſtehenden Koſten. So haben wir eine Reform 
des Signal- und Blockweſens in die Wege geleitet. 
Es wird ſodann eine Verringerung der Maximal- 
zahl der Achſen für Güter- und Perſonenzüge und 
eine Verſtärkung der Kuppelungen vorgeſehen. Mit 
einer automatiſchen Kuppelung ſind in der letzten 
Zeit Verſuche angeſtellt worden. Eine Vorlage 
über alle dieſe Reformen wird demnächſt dem 
Bundesrathe zugehen. In einzelnen Fällen hat 
ſich ergeben, daß die Schuld an den Unfällen in 
der Unzulänglichkeit der Bahnhofsanlagen zu ſuchen 
ſei. Gegenwärtig iſt ſo viel Wagenmaterial in Be⸗ 
ſtellung gegeben, daß alle vorhandenen Fabriken 
auf lange hinaus vollauf zu thun haben. 

Abg. Graf v. Kanitz (konſ.): Ich bitte die 
Regierung, mir Auskunft zu geben über die Lage 
der Ausnahmetarife. Dieſe Tarife beſtehen ja in 
faſt allen Ländern, nur nicht in England. Es iſt 
ja den Herren bekannt, daß der engliſche Handels— 
miniſter ſich dahin ausgeſprochen hat, die Aus⸗ 
nahmetatife müßten bei den Vertragsverhandlungen 
mit Deutſchland Gegenſtand beſonderer Fürſorge 
ſein. Nun hat die deutſche Kohle gegenwärtig der 
engliſchen gegenüber einen Frachtvorſprung von 3 
Mk. pro Tonne. Dieſen Vorzug dürfen wir nicht 
aufgeben. Be 
Abg. Geriſch (Sozd.): Unfälle werden ja im 
Eiſenbahnbetriebe nie zu vermeiden ſein, aber was 
wir bei uns in der Beziehung erleben, geht doch 
weit über das hinaus, was man bei zweckent⸗ 
ſprechenden Einrichtungen zu befürchten hätte. Die 
Denkſchrift der preußiſchen Regierung über die 
Betriebsſicherheit hätte beſſer eine Denkſchrift über 
die Betriebsunſicherheit genannt werden ſollen. Die 
Beamten trifft allerdings dabei keine Schuld, 
ſondern lediglich die mangelhaften Einrichtungen 
ſind die Urſache der vielen Unfälle. Redner geht 
ausführlich auf die Entgleiſung des D Zuges bei 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 28. Februar. 

Der Kaiſer hat dem Reichstage eine neue 
Marinetabelle betreffend die franzöſiſche Flotte 
überwieſen. 

Etat des Reichseiſenbahnamts. 

Beim Titel „Präſident“ beantragt 

Abg. Dr. Panichke (fr. Vg.) folgende Nejo- 
lution: Den Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu 
wirken, daß Maßregeln getroffen werden, um a. 
einer Häufung von Unfällen, wie ſie in letzter Zeit 
auf deutſchen Eiſenbahnen vorgekommen iſt, wirk- 
ſam zu begegnen, b. die Leiſtungsfähigkeit der 
au dem ſteigenden Verkehr entſprechend zu 
erhöhen. 

Abg. Dr. Pachnicke (fr. Vg.): Sowohl bei 
dem Streckenmaterial wie bei dem rollenden Mate⸗ 
rial hat man offenbar nicht genügend Rückſicht ge- 
nommen auf den ſteigenden Verkehr. Für den 
Durchgangsverkehr ſind ſo gut wie keine neue 
Linien geſchaffen worden. Die alten Strecken 
müſſen den geſteigerten Verkehr ebenſo bewältigen, 
wie zur Zeit der Eiſenbahnverſtaatlichung in 
Preußen. Die Folge iſt, daß die Züge, vor allem 
aber die Güterzüge, immer länger und ſchwerer 
werden. Daraus erklärt ſich eine ſtärkere Abnutzung 
des Materials und des Perſonals. Man wird 
daher Bedacht nehmen müſſen auf die Schaffung 
einer beſonderen Linie vom Oſten nach dem Weſten 
für den Güterverkehr oder auf die Schaffung dritter 
und vierter Geleiſe auf den Hauptlinien. Das 
dürfte viel Geld koſten, aber darauf kommt es 
nicht an. Die Erzielung von Ueberſchüſſen iſt eben 
nicht allein Aufgabe der Eiſenbahnen. Der Unter⸗ 
bau muß verſtärkt, es müſſen ebenſo gute 
und ſchwere Schienen und Schwellen verwendet 
werden, wie ſchon ſeit Jahren im Aus⸗ 
lande. Aber auch das rollende Material muß 
vermehrt werden, damit die Klagen über den Magen- 
mangel aufhören. Außerdem muß aber auf den 
Bau von Kanälen Bedacht genommen werden, da— 
mit die Eiſenbahnen entlaſtet werden. Der Wider— 
ſpruch der Agrarier gegen die Ausführung der 
ſchwebenden Kanalprojekte darf die Regierung nicht 
irre machen. Deutſchland iſt im Kanalbau ſchon 
viel zu weit zurückgeblieben. Hand in Hand mit 
der Vermehrung und Verbeſſerung des Eiſenbahn— 
Materials muß jedoch auch eine ſolche des Perſonals 
eintreten. Nach Maßgabe des geſteigerten Verkehrs 
ift das Perſonal in den letzten zehn Jahren pro 
a nicht nur 1 vermehrt worden, es iſt 

ar geringer geworden. Dabei iſt die;? 
etatsmäßigen Stellen zu gering. 1 
Stellen überwiegt zu ſehr das juriſtiſche Element. 
Im „Bureau⸗ und Betriebsperſonal werden 
zu viel Militäranwärter verwendet. In Folge 
des Rückgangs des Perſonals ſei eine Ueberlaſtung 
desſelben eingetreten. Die Dienſtzeit ſei viel zu 
lange. Vor allem iſt aber die Beſoldung der un- 
teren Beamten, von deren Aufmerkſamkeit und Pflicht. 
treue außerordentlich viel abhängt, eine unzureichende. 
Man traut ſich an eine Verbilligung der Tarife 
nicht heran, denn ſie würde eine Verkehrsvermehrung 


zu Folge haben. Deshalb will man ſich auf eine 


Mürchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 
18) — Nachdruck verboten. 
Keinen ganz lei 


Wernitz und Graf chten Stand hatten Major von 


eh Er j 
Präſidentin von Lrenten Pont denen bes der 


Gerade weil dieſe dem Ende 
11 0 mit der Enkelin mit a 
ucht entgegenſah, glaubte fie in eine ? i 

8 7 3 1 2 B . 
gung der Heirath nicht willigen zu Naeh ad e 
hob allerlei Schwierigkeiten dagegen; es gelang aber 
doch endlich, ihre Zuſtimmung zu erlangen. — 

Am zweiten Weihnachtsfeiertage führte Graf 
zn von Wildenow die bräutlich geſchmückte 
5 ne in der alten Katharinenkirche in Branden— 
a Püſte den Altar. Sie hatte für dieſen Tag 
Geſtalt ere Trauerkleidung abgelegt und ihre ſchlanke 


in j ne i 1 15 2 8 
aber krotdem eh zbeib gehüllt, die Feier war 


˖ g und ſtill genug. 
Kae 1115 kungen ten Verwandten, die ihm 
eigenartigen Hochzeitsfeſte 0 ſie zu dieſem 


inzige Beglei rbeizurufen und Kilianens 
. Begleiter waren die Großmutter und der 

Major. Nur der Abſchied von dem le 
warm; die Präſidentin entließ die cn war 
förmlich. Sie hatte das Bewußtſein 11 5 und 
bis zum letzten Augenblicke erfüllt zu habe : Pflicht 
Wenige Stunden nach der Trauung reiſte das 
junge Paar nach Magdeburg ab, wo ihnen in 1 
hübſchen Hauſe in der Sedanſtraße ein beſcheidenes 
aber behagliches Heim bereitet worden war. t 
Zum erſten Male in ihrem Leben war es 
tiliane, als lerne ſie eine Heimath kennen. In der 
Schweiz bei den Pflegeeltern und in Brandenburg 
e der Großmutter war fie ſich ſtets wie in der 
5 vorgekommen. Wie glücklich, wie ſelig war 
agen ai der Seite des geliebten Gatten, am 
geweſen ne Wenn dieſes Glück nur wolkenlos 
rückhaltslos 1 wenn ſie nur gewagt hätte, ſich ihm 
erhob ſich Km zugeben! Wie ein finſterer Schatten 
er wieder die Erinnerung an ihre 


unglückliche | 
fie gelo bt alter, deren Andenken zu rechtfertigen 


Nr. 51. 


Verhandlungen mit der Stadt Düſſeldorf über den 
Neubau eines Archivgebäudes. Er hoffe, dieſe Ver— 
handlungen würden dazu führen, daß das Archiv 
in Düſſeldorf verbleibe. 

Der Etat der Staatsarchive wird bewilligt. 
Ebenſo debattelos die Etats der Generalordens— 
kommiſſion, des Zivilkabinets, der Oberrechnungs— 
kammer, der Prüfungskommiſſion für höhere Ver⸗ 
waltungsbeamte, des Disziplinarchefs, des Gerichts— 
hofes zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte, des 
Geſetzſammelungsamts, des Reichs- und Staatsan- 
zeigers, des Herrenhauſes, des Abgeordnetenhauſes. 

Etat der Lotterieverwaltung. 

Abg. Dr. Arendt (frk.): In letzter Zeit ſeien 
eine große Reihe von Perſouen wegen Spielens in 
ausländiſchen Lotterien in Unterſuchung gezogen 
worden, und die meiſten derſelben ſeien ſich der 
Strafbarkeit des Spielens in Sachſen, Mecklenburg 
oder Hamburg garnicht bewußt, da die fremden 
Looſe ebenfalls den Reichsſtempel führen, alſo nicht 
als ausländiſche betrachtet werden dürfen. Nachdem 
noch einige neue Lotterien hinzugekommen, müßte 
man endlich zu einer reichsgeſetzlichen Regelung des 
Lotterieweſens ſchreiten. 

Miniſter Dr. v. Miquel: Das Lotterieweſen 
habe einen zu großen Umfang angenommen. Man 
unterhandle deshalb jetzt über eine Kontingentirung 
der Lotterien. 

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) befürwortet 
vor allem eine Einſchränkung der Waarenlotterien. 

Miniſter Dr. v. Miquel bemerkt, über die 
Aufhebung der preußiſchen Lotterie ließe ſich reden, 
wenn Erſatz für die 9 Millionen Einnahmen ge— 
boten werde, welche die Lotterie bringt. 

Der Etat der Lotterie-Verwaltung wird be— 
willigt. Ebenſo debattelos die Etats der Seehand— 
lung und der Münzenverwaltung. N 

Nächſte Sitzung Dienſtag. (Etats der direkten 
und indirekten Steuern.) 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 28. Febr. Der Bezirksausſchuß 
hat genehmigt, daß die Stadt Danzig für 
1898/99 182 Prozent Zuſchlag zur Grund- und 
Gebäudeſteuer, 144 Prozent Zuſchlag zur Gewerbe— 
ſteuer, 150 Prozent zur Betriebsſteuer und 
188 Prozent zur Staatseinkommenſteuer als Ge— 
meindeabgaben erhebt. — In Neuendorf wollte der 
Arbeiter eines Beſitzers ſeinen neugekauften 
Revolver auf ſeine Funktionsfähigkeit prüfen. 
Nach längerem vergeblichen Bemühen ging der 
Schuß plötzlich los und die Kugel drang dem vor 
ihm ſtehenden Dienſtmädchen Paetſchke in den 
Oberſchenkel. Schwer verletzt wurde die Ge⸗ 
troffene nach dem Lazareth Sandgrube gebracht. 

Danzig, 28. Febr. In hieſigen Marinekreiſen. 
zirkulirt das Gerücht, daß im Mai, wo der Kaiſer 
gewöhnlich zur Rehjagd nach Pröckelwitz zu kommen 
pflegt, ein kurzer Beſuch in Danzig bevorſtehe, 
welcher wahrſcheinlich der Theilnahme an der Grund— 
ſteinlegung zu der neuen Kirche in Langfuhr und 
einer Beſichtigung des neuen Panzerkreuzers „Vineta“ 
gelten werde. — Das Panzerſchiff „Baiern“ 
ſoll nach ſeinem Umbau an der Schichau'ſchen Werft 
der Schweiz im Italieniſchen unterrichtet worden 
war und in der letzten Zeit zur Vorbereitung auf 
ihre Reiſe dieſe Sprache noch ſehr eifrig getrieben 
hatte. Dennoch vermochte ſie nur mit großer An⸗ 
ſtrengung weiter zu leſen. Immer größer wurden 
ihre Augen, immer bleicher ihr Geſicht, immer 
entſetzter ihre Züge. 

War es denn möglich, was man ihr da ſchrieb? 
Aeffte ſie kein Traum? Hatte das fortdauernde 
Sinnen und Grübeln über das Geſchick ihrer 
Mutter, über den Verbleib der Papiere jetzt auf ſie 
wirklich die unheilvolle Wirkung ausgeübt, die ihre 
Großmutter ihr immer angedroht hatte? Befand 
ſie ſich in einem Zuſtande, in dem die Erregung 
ihr Dinge vorſpiegelte, die nicht vorhanden waren? 

Sie ließ das Vlatt ſinken und ſchaute ſich um. 
Da war ihr hübſches Zimmer mit den vom Vater 
hinterlaſſenen Bildern au den helltapezirten Wänden, 
mit den in diskreten Farben gehaltenen Polſter— 
möbeln und dem Achsminſterteppich; da war ihr 
Klavier, ihr Bücherſchrank und ihr Schreibtiſch, auf 
deſſen Geräthen jetzt noch ein Sonnenſtrahl ſpielte. 
Und da war ja auch der Briefumſchlag mit den 
italieniſchen Marken. Nein, was ſie da ſoeben ge— 
leſen, war kein Traum und keine Hallueination, 
Es gab einen Menſchen, der dies alles an fie ge: 
ſchrieben hatte. 

Kiliane nahm den Brief wieder auf und las 
ihn jetzt langſam, Wort für Wort noch einmal von 
Anfang bis zu Ende durch. e 

„Sie ſuchen Papiere, die Ihre Mutter beſeſſen 
haben will und die aus deren Nachlaß verſchwunden 
ſind,“ hieß es darin. „Der Schreiber dieſes 
Briefes will Ihnen zunächſt mittheilen, daß dieſe 
Papiere, durch welche die rechtsmäßige Abſtammung 
Ihrer Mutter von den Grafen Grittanog unwider⸗ 
leglich bewieſen wird, in der That vorhanden ger 
weſen find. Sie find ihr entwendet worden auf 
Anſtiften des Grafen Vincenzo Grittano, der auch 
der Meinung iſt, ſie ſämmtlich verbrannt zu haben. 

„Aber Seien Sie außer Sorge, mein Fräulein. 
Was Graf Vinzenzo in feinen Kamine verbranut 
hat, waren nur Kopien. Die echten Papiere be— 
finden ſich noch im ſicheren Gewahrſam und ſtehen 
Ihnen zur Verfügung, ſobald Sie ſich mit dem ge— 
genwärtigen Beſitzer über die Bedingungen geeinigt 
haben, unter denen er ſie Ihnen zu überlaſſen ge⸗ 
denkt. Sie ſind für Sie von ſehr hohem Werthe, 
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Celle ein und beſpricht ironiſch die ſeinerzeit ver- 
breitete Ausſtreuung, daß dieſer Unglücksfall auf 
ein politiſches Attentat zurückzuführen ſei. Kurz 
vor jener Entgleiſung hätte ein Hofzug die betreffende 
Stelle paſſirt; es gebe nicht wenige königstreue 
Leute, welche behaupten, daß erſt einem Hofzug 
etwas paſſiren müſſe, ehe Wandel geſchaffen werde. 
Bevor man nicht thatkräftig eingreift, nutzt auch 
die ſchönſte Denkſchrift nichts; und keine noch ſo 
ſchöne Denkſchrift hätte dem Eiſenbahnminiſter 
etwas genützt, wenn das Unglück dem Hofzug 
widerfahren wäre. Es iſt ja ſehr erfreulich, daß 
wie heute zugeſagt worden iſt, die Betriebsordnung 
von 1893 revidirt werden ſoll. Vorerſt muß jedoch 
der Ueberlaſtung der Beamten geſteuert werden. 
Viel zu wenig wird jetzt noch auf das Signal⸗ 
weſen geachtet, es herrſcht da eine Wirthſchaft, wie 
ſie lüderlicher nicht gedacht werden kann. 

Geheimrath v. Meſſane theilt mit, daß die 
Unterſuchung des Unfalls bei Eſchede ergeben habe, 
daß ſich der Oberbau der Strecke in durchaus 
gutem Zuſtande befunden habe. 

Abg. v. Kardorff Geichsp.) befürwortet die 
Schaffung einer ſchnelleren Verbindung mit England 
im Intereſſe der Chemnitzer Textilinduſtrie. 

Präſident des Reichseiſenbahnamts Dr. Schulz 
will der letzteren Anregung gern Folge geben. 

Abg. Graf Stolberg (konſ.) muß dem Abg. 
Pachnicke widerſprechen, daß das Staatsbahnſyſtem 
Fiasko gemacht habe. Den Nutzen der Kanäle 
überſchätzt Abg. Pachnicke. Ich bin kein unbedingter 
Gegner von Kanälez, aber zu einer Entlaſtung der 
Eiſenbahnen können ſie jedenfalls nur während 
eines Theils des Jahres dienen. 

Nächſte Sitzung Dienſtag. (Weiterberathung.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
33. Sitzung vom 28. Februar 1898. 

Etat der Eiſenbahnverwaltung. 

Miniſterialdirektor Fleck theilt mit, daß der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten plötzlich an einer 
Nierenſtein⸗Kolik erkrankt iſt. Er muß das Bett 
hüten. Der Miniſter hatte den Tag herbeigeſehnt, 
an dem er vor dem Hauſe und dem ganzen Lande 
Auskunft geben könnte über die mannigfaltigen 
Fragen auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens. Er 
ließe bitten, daß der Eiſenbahn-Etat für heute von 
der Tagesordnung abgeſetzt werde. 

Präſident v. Kröcher: Ich nehme an, daß 
unter dieſen Umſtänden das Haus damit einver⸗ 
ſtanden ſein wird, daß der Etat für heute von der 
Tagesordnung abgeſetzt wird. 
Nächſte Sitzung heute 1 Uhr. 


34. Sitzung vom 28. Februar 1898. 
Debattelos gelangen zur Aunahme die Etats 
der Kronfideikommißfonds, des Kriegsminiſteriums, 
der Landesverwaltung, des Staatsminiſteriums. N 
Beim Etat der Staatsarchive fragt 5 
Abg. Hirſch (Zentr.) an, ob ſich das Gerücht 
beſtätige, daß die Regierung die Verlegung des 
Staatsarchives in Düſſeldorf nach Bonn plane. 
Miniſter Dr. v. Miquel: Es ſchwebten noch 
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in der Fenſterniſche ſtehenden Arbeitstiſchchen nieber- 
gelaſſen, da ſprang ſie bereits von neuem empor. 
Draußen war die Glocke gezogen worden. Sollte 
Ernst heute ausnahmsweiſe früher heimgekehrt fein? 
Das war zwar noch nie vorgekommen, trotzdem 
wollte ſie ihm entgegeneilen. Doch da öffnete ſich 
ſchon die Thür; das Dienſtmädchen trat ein und 
überreichte ihr einen Brief, der für fie ſoeben ab- 
gegeben worden war. 
| Mit enttäuſchter Miene nahm ihn die junge 
Frau. Sie hatte ſchon lange die Hoffnung aufge⸗ 
geben, noch eine Antwort auf ihre Briefe aus Italien 
zu bekommen, und erwartete, da ſie mit Niemanden 
eine intereſſante Correſpondenz unterhielt, eine ſehr 
belangloſe Mittheilung. Ein Blick auf die Auf⸗ 
ſchrift und ihre Haltung änderte ſich ſofort. Der 
Brief, der an Fräulein Kiliane von Brenken nach 
Brandenburg a. d. Havel adreſſirt und ihr vom 
dortigen Poſtamt nachgeſchickt war, trug italieniſche 
Briefmarken und italieniſche Poſtſtempel. Sollte 
er ihr doch endlich die langerſehnte Nachricht bringen? 
Nur mit Mühe bewahrte ſie einigermaßen ihre 
Haltung, bis das Mädchen das Zimmer verlaſſen 
hatte, dann ſank ſie wie kraftlos auf den ihr zu⸗ 
nächſt ſtehenden Stuhl und erbrach mit zitternden 
Händen den Umſchlag. a 
Der Bogen, den fie daraus hervorzog, war auf 


allen Seiten, wie ſie ſogleich erkannte, in italieni⸗ 
ſcher Sprache beſchrieben. Ihr erſter Blick galt 
aber der Unterſchrift und enttäuſcht und betroffen 
ſchaute fie auf. Eine ſolche fehlte. Der Brief 
konnte alſo weder von den del Vaſte's, noch von 
den Grittano's herrühren. Wer aber konnte ſonſt 
aus Italien an ſie ſchreiben? Wer kannte ſie dort? 
Wer wußte von ihrem Daſein? 

Ein Schauer nach dem andern durchrieſelte den 
Körper der jungen Frau. Das Herz pochte wie 
ein Hammer in ihrer Bruſt, das Blut ſtieg ihr in 
die Schläfen und eine Minute ward ihr ganz ſchwarz 
vor den Augen; es beſchlich ſie das Gefühl, als 
ſtehe fie vor etwas Entſetzlichem, Furchtbarem. Dann 
aber nahm ſie ſich zuſammen. Sich mit der einen 
Hand feſt au die Stuhllehne klammernd, in der 
anderen den Brief haltend, richtete ſie ihre Augen 
mit Entſchloſſenheit darauf. 5 ne 

Er war in einer leidlich leſernden Handſchrift 
geſchrieben und das Verſtehen bereitete Kiliaue keine 
Schwierigkeiten, da ſie bei ihren Pflegeeltern in 


XV. 

Es war ein bitterkalter Tag in der zweiten 
Woche des Januar, aber in der im zweiten Stod- 
werk eines Hauſes in der Sedanſtraße in Magde— 
burg belegenen Wohnung des Regierungsaſſeſſors 
Graf Ernſt von Wildenow ließ ſich von der draußen 
herrſchenden Temperatur nichts verſpüren. Die 
nicht zahlreichen und nicht allzu großen, mit ge— 
ſchmackvoller Einfachheit eingerichteten Zimmer 
waren behaglich durchwärmt und durchwürzt vom 
Dufte der Blumen, die in Töpfen auf den Fenfter: 
ſimſen und in Blumentiſchen ſtanden, untermiſcht 
mit erleſenen Koniferen. Im Meſſingbauer flatterte 
ein Kanarienvogel und pickte ſoeben an einem 
Stückchen Zucker, das Kiliane ihm zwiſchen den 
rothen Lippen verlockend entgegenhielt. 
Die junge Frau hatte über das ſchwarze Kleid 
eine blendend weiße Latzſchürze gebunden, das 
ſchwere braune Haar ſorgfältig geordnet und ſah 
frisch und blühend aus. Jetzt trat ſie von dem 
Bauer zurück, ging durch das Zimmer und ſchaute 
ſich um, ob nicht irgendwo eine Unebenheit gerade 
zu richten, ob nicht ein Stäubchen zu entfernen ſei. 
Aber ſie fand nichts; tadellos war alles im Stande 
und tadellos und ſauber war auch der Tiſch für 
zwei Perſonen gedeckt, der in der Mitte des an- 
ſtoßenden Speiſezimmers ſtand, in das ſie jetzt ge— 
treten war. 

. ‚Sie überflog ihn mit den Augen, rückte noch an 
einigen Geräthen, die deſſen garnicht bedurften und 
kehrte dann in das Wohnzimmer zurück, wo ſie ſich 
an das Klavier ſetzte und mit geübter Hand ein 
Stück ſpielte. Lange hielt fie dabei jedoch nicht 
aus, ſie ſchloß das Inſtrument wieder und eilte 
aus Fenſter, um auf die Straße hinab zu ſpähen, 
1 0 ſie recht gut wußte, daß der von ihr Er⸗ 

85 darauf noch nicht ſichtbar werden konnte. 
Bend 115 die dritte Nachmittagsſtunde, nach deren 
air 55 „ von ſeinem Bureau nach Hauſe 
einzunehmen ſeiner jungen Frau das Mittagsmahl 
erst aur n. Der Zeiger der Uhr wies allerdings 

ſt auf halb und erſt lange nach dem Schlage der 
vollen Stunde pflegte der Graf fi ; , i 8 
inderte die 5 ſich einzuſtellen, da 
a b Zunge Frau aber doch nicht, ſchon 
5 N warten und auf jedes Geräuſch zu 

Soeben hatte ſie eine Häkelarbeit zur Hand ge— 

nommen und ſich damit auf einen Seſſel vor ihrem 


des Zuſammen⸗ 
gewiſſen Sehn⸗ 


am 10. März ſeine erſten Probefahrten in See 
unternehmen. Die Beſatzmannſchaften ſollen zwei 
Tage vorher von Kiel hier eintreffen. — In der 
geſtern Mittag in der St. Marienkirche vollzogenen 
Erſatzwahl eines Mitgliedes für den Gemeinde ⸗ 
kirchenrath der Oberpfarrkirche wurde Oberpräſident 
v. Goßler gewählt. 

Marienburg, 28. Febr. Bei auf dem Grund⸗ 
ſtücke des Beſitzers Wölke in Jordanken vorgenom⸗ 
menen Erdarbeiten ſtieß man in einer Tiefe von 
1½ Meter auf ein mächtiges 1⅛ Meter ſtarkes 
und ſoweit freigelegt, 30 Meter langes Mauerwerk. 
Der Beſitzer meinte die Reſte einer ehemaligen 
Ritterburg gefunden zu haben, zumal bei 
den Bewohnern dortiger Gegend ſeit Menſchenge⸗ 
denken die Ueberlieferung beſteht, daß auf dieſem 
höchſten Punkt der Gegend ein derartiges Bauwerk 
geſtanden haben ſoll, von welchem ein unterirdiſcher 
Gang bis zu einer tiefen Thalſchlucht nach Grün⸗ 
felde am ſogen. Weinberg führen ſoll. Beſtärkt 
wird dieſe Annahme durch das Factum, daß 
im Pelzer'ſchen Keller zu Jordanken, welcher auf 
einem beinahe gleich hohen Hügel wie der, auf 
welchem die Wölkeſche Beſitzung ſich befindet, ange⸗ 
legt iſt, in dem Mauerwerk die Umriſſe einer 
ſcheinbar einen Gang verſchließenden Thür deutlich 
erkennbar find. Der Gewährsmann der „N.-Ztg.“ 
iſt der Meinung, daß dieſe in der ehemaligen Graf- 
ſchaft Waplitz gelegenen Mauer⸗Fundamente, welche 
zum Theil mit Steinfindlingen ausgeführt ſind, 
aus neuerer Zeit ſtammen, was er beſonders dem 
Umſtande zuſchreibt, daß inmitten des Mauerwerks 
gelbe Klinker gefunden wurden, die es zur Ordens⸗ 
zeit noch nicht gab. 

Dirſchau, 28. Febr. Ein frecher Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl iſt in der Nacht zu Sonnabend 
bei Herrn Pfarrer Collin in Güttland verübt 
worden. Die Einbrecher haben in der Nacht 
mittels eines Beiles den Fenſterladen eines Kammer⸗ 
fenſters geöffnet, mit einer Wagendeichſel die Eiſen⸗ 
traillen ſoweit beſeitigt, daß das Einſteigen möglich 
wurde und haben dann eine regelrechte Plünderung 
vorgenommen. In der Kammer erbeuteten ſie eine 
ganze Menge zum Theil ſehr werthvoller Frauen⸗ 
kleider und aus dem Keller, wohin fie ihren Raub- 
zug ausgedehnt hatten, entwendeten die frechen Ein⸗ 
dringlinge eine Anzahl Flaſchen Wein, Butter, 
Eier und für etwa 10 Mark Fleiſch. Trotz der 
großen Gewalt, welche bei der Oeffnung des 
Fenſters angewendet ſein muß, hat von den Be⸗ 
wohnern des Pfarrhauſes Niemand etwas gehört, 
ſo daß die Verbrecher ihr Werk ungeſtört vollenden 
und entkommen konnten. 

Neuteich, 27. Februar. Dem katholiſchen 
Pfarrer Tietz iſt von der Regierung zu Danzig im 
Auftrage des Unterrichtsminiſters die Nachricht zu⸗ 
gegangen, daß die angeordnete konfeſſtonelle 
Trennung der hieſigen Simultanſchule zu Oſtern 
dieſes Jahres ausgeführt werden wird. 

Neuteich, 28. Febr. An Stelle des plötzlich 
verſtorbenen Herrn Dr. Tornier hat ſich Herr Dr. 
Loepp aus Tiegenhof hier als Arzt uiedergelaſſen. 
Herr Dr. L. iſt bereits in früheren Jahren als 
Arzt hier thätig geweſen. 

Graudenz, 27. Februar. Der hiefige frei⸗ 
ſinnige Verein hat in ſeiner vorgeſtern hier 


denn mit Hilfe derſelben wird es Ihnen ein Leichtes 
ſein, Ihre Anſprüche auf den größten Theil des 
ſehr bedeutenden Vermögens des Grafen Vinzenzo 
Grittano unwiderleglich nachzuweiſen, dem es ſchon 
ſeit vielen Jahren bekannt war, daß die Anſprüche 
Ihrer Mutter Begründung hatten, der aber nie 
etwas davon anerkennen wollte. 

„Graf Vinzenzo hat mir eine große Summe 
verſprochen, wenn ich ihm die Papiere verſchaffte. 
Wie ich das gethan, das ſollen Sie auch erfahren, 
wenn Sie meine Bedingungen erfüllen. Thun Sie es 
nicht, oder ſuchen Sie mir nachzuſpüren, dann ver⸗ 
nichte ich auch die echten Papiere und nie, nie ſollen 
Sie wieder von mir hören, für immer iſt jeder 
Nachweis verloren, daß Ihre Mutter nicht die 
Tochter des Kammerdieners Giffard, ſondern des 
Grafen Leonardo Grittano und der Marcheſa Maria 
del Vaſte war. n 

„Noch eins, mein Fräulein. Ihrer Mutter 
ſind die Papiere entwendet, aber ſie iſt dabei nicht 
gewaltſam getödtet worden. Die Hand, die dieſen 
Brief geſchrieben, iſt rein von Blut, und weil Sie 
nicht den Tod Ihrer Mutter an mir zu rächen 
haben, dürfen Sie mit mir verhandeln. 

„Ich verlange für Ueberlaſſung der Papiere an 
Sie die Summe von 10000 Lire, bin aber zu⸗ 
nächſt mit einer Abſchlagszahlung von 5000 Lire 
zufrieden. Kommen Sie nach Rom, verabreden 
wir dann brieflich einen Ort, wo Sie das Geld 
niederlegen, ſo werden Sie dort ein verſiegeltes 
Packet erhalten, in dem ſämmtliche Dokumente ent- 
halten ſind. Erſt wenn Sie Kenntniß davon ge— 
nommen und ſich von deren Werth überzeugt 
haben, ſollen Sie die andere Hälfte des Preiſes 
zahlen. N 

„Ich habe meine Vorſichtsmaßregeln gut ge⸗ 
troffen und bin nicht zu fangen, Vertrauen gegen 
Vertrauen!“ ſchloß der Brief, der noch die genaue 
Angabe der Chiffre, unter welcher die Antwort 
erfolgen und des Poſtamtes, an das ſie geſandt 
werden ſollte, enthielt. 

Noch lange, nachdem ſie den Brief zu Ende ge⸗ 
leſen hatte, ſtand Kiliane wie zur Bildſäule erſtarrt 
und ſchaute, das Blatt krampfhaft in der Hand 
haltend, in's Leere. Sie war keines klaren 
Gedankens fähig, hatte nur ein dumpfes Gefühl 
von etwas Ungeheuerlichem, das ſich ſoeben mit ihr 
zugetragen, glaubte den Boden unter ſich wanken 
zu fühlen. Zum erſten Male ſeit ihrer Ver⸗ 
heirathung ſchlug die Stunde der Heimkehr ihres 
Gatten, ohne daß ſie ſeiner wartend am Fenſter 
ſtand, zum erſten Male überhörte ſie ſeinen Eintritt 
in den Vorſaal und fuhr erſchrocken, wie auf eine 
Schuld ertappt, zuſammen, als ſich jetzt die Thür 
öffnete und er vor ihr ſtand. Inſtinktmäßig barg 
ſie ſchnell den Brief in der Taſche ihres Kleides 
und ging ihm mühſam einen Schritt entgegen, der 
gut gelaunt rief: 


abgehaltenen Generalverſammlung beſchloſſen, einen 
eigenen freiſinnigen Kandidaten nicht aufzuſtellen, 
ſondern die Ermöglichung einer gemeinſamen Kandi⸗ 
datur aller Deutſchen zu verſuchen; nur wurde feſt⸗ 
geſetzt, daß der aufzuſtellende Kandidat kein Agrarier 
vom Bunde der Landwirthe, kein Antiſemit und 
kein Mitglied des Vereins zur Förderung des 
Deutſchthums ſein ſoll. Als gemeinſamer Kandidat 
ſoll ein der nationalliberalen Partei angehörender 
Gutsbeſitzer vorgeſchlagen werden. 

Graudenz, 28. Febr. Ein Hochſtabler hat 
in den letzten Tagen hier mehrere Betrügereien aus⸗ 
geführt. Bei Herrn Uhrmacher Z. ſprach ein Mann, 
der ſich als den Aushilfsſchaffner Franz Zuralski 
ausgab, vor und verſuchte eine Uhr auf Kredit zu 
bekommen. Da ihm dies abgeſchlagen wurde, er⸗ 
ſchien er wieder mit einem Zettel, auf dem ein 
Bahnbeamter aus Graudenz ſich für ihn verbürgte. 
Die Uhr wurde ihm diesmal verabfolgt, da jener 
Beamte Herrn Z. bekannt war und der ſogenannte 
Hilfsſchaffner ſich durch ſeine Bahnbeamtenmütze nicht 
unglaubwürdig legitimirte. Wie ſich ſpäter heraus⸗ 
ſtellte, iſt der Zettel gefälſcht Der angebliche 
Zuralski hat auch ſeine Wirthin, bei der er ſich 
einlogirt hatte, um 6 Mk. Koſtgeld geſchädigt und 
iſt, nachdem er noch mehrere Mitbewohner um kleine 
Geldbeträge angeborgt hatte, verſchwunden. Z. trug 
einen hellen Ueberzieher und iſt durch eine Zahn⸗ 
lücke kenntlich. 

Kulm, 27. Febr. Unter Vorſitz des Direktors 
der Zuckerfabrik Schwetz, Herrn Paſche, fand heute 
in Lorentz: Hotel eine Verſammlung von 
Rüben bauern ſtatt, in der über die Anlage einer 
Schnitzeltrocknung berathen wurde. Herr Ober⸗ 
amtmann Krech⸗Althauſen ſprach in kurzen Worten 
über die Vortheile einer ſolchen Anlage und hob 
dann hervor, daß die Zuckerfabrik Schwetz Verſuche 
mit dieſer Trocknung angeſtellt und dabei die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen habe, daß den Rübenbauern eine 
derartige Anlage nur empfohlen werden könne. Die 
Fabrik werde die Ausgaben für die Anlage ſelbſt 
uͤbernehmen und die Koſten hierfür aus den 
Fracht⸗Erſparniſſen decken. Es müßten aber die 
Rübenlieferanten ſich verpflichten, auf die Dauer von 
5 Jahren eine beſtimmte Quantität Rüben anzu⸗ 
bauen. Wer ſich der Verpflichtung nicht unterziehe, 
werde nach wie vor auch naſſe Schnitzel beziehen 
können. Wer ſich dagegen verpflichte, erhalte die⸗ 
ſelben Nachzahlungen wie die Aktionäre. Die Koſten 
der Trockenanlage ſind auf 90000 Mk. berechnet 
worden. Auch in Schwetz und Czerwinsk ſollen in 
dieſer Angelegenheit Verſammlungen ſtattfinden und 
wird dann das Ergebniß dieſer Berathungen den 
Rübenbauern zugehen. Nachdem noch Herr Paſche 
in längerer Rede die Vortheile der Schnitzeltrock— 
nung auseinandergeſetzt hatte, wurden die Ver⸗ 
pflichtungen zum Rübenbau entgegengenommen. 

Liebemühl, 27. Febr. Eine raffinirte Diebes⸗ 


bande ſcheint in Dittersdorf ihr Unweſen zu 


treiben. Dieſelbe brach neulich bei Nacht in den 
verſchloſſenen Stall der Beſitzerfrau Schwarz ein 
und ſuchte ſich zum Raube ein gemäſtetes Borſten⸗ 
thier aus, welches demnächſt geſchlachtet werden 
ſollte. Um mit dem Schweine leichter und ohne 
Aufſehen zu erregen, fortzukommen, tödteten die 
Diebe daſſelbe, wie eine große Blutlache am andern 


„Was bedeutet das? Meine Liane wartet 
meiner nicht am Fenſter? Sie kommt mir nicht 
entgegen! Sind unſere Flitterwochen ſchon zu 
Ende? Oder —“ Er unterbrach ſich und fügte in 
ganz verändertem Ton und mit erſchrockener Miene 
hinzu: „Wie ſiehſt Du aus, Liane? Was iſt Dir 
geſchehen?“ 

Er wollte den Arm um ihre Taille legen, aber 
unwillkürlich wich ſie zurück und ſtammelte ab⸗ 
weiſend: „Du irrſt Dich, Ernſt, mir iſt nichts. 
Ich — ich war nur beſchäftigt und — und — 
Dein Kommen überhört. Das hat mich erſchreckt.“ 

Ernſt ergriff die beiden Hände ſeiner Gattin 
und blickte ihr mit ſeinen hellen, guten Augen tief 
in die großen, märchenhaften Augenſterne, die jetzt 
eine tiefdunkle Färbung hatten. „Kiliane!“ Er 
fügte dieſem Ausruf kein Wort weiter hinzu, aber 
es lag auch in dem Ton, mit dem er ihren Namen 
nannte, eine ganze Welt. Laut aufſchluchzend 
machte ſie eine Bewegung, als wolle ſie ſich ihm 
zu Füßen werfen, aber ihr ſchnell zuvorkommend, 
fing er ſie in ſeinen Armen auf und hielt ſie dort 
feſt. 

„Was haſt Du? 
weich und liebevoll. 

„Ernſt, Ernſt, vergieb! vergieb!“ bat fie leiden- 
ſchaftlich. „O, ich war ſoeben ſehr ſchlecht, war 
Deiner Güte, Deines Vertrauens unwerth!“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Kind, Du übertreibſt! 
Was konnteſt Du gethan haben?“ 

„Gethan noch nichts; aber gedacht.“ 

Graf Wildenow lächelte milde. „Ach, meine 
liebe, arme Kiliane. Was würde aus uns, wenn 
wir ſchon für jeden Gedanken, der unſer Hirn 


Was iſt Dir?“ fragte er 


kreuzt, zur Rechenſchaft gezogen würden!“ 


„Es iſt mehr als ein flüchtiger Gedanke!“ 
flüſterte ſie ängſtlich umſchauend, als fürchte ſie, das 
beſchämende Selbſtbekenntniß könnte noch einen 
Zeugen haben. „Ich dachte daran, Dir etwas zu 
verbergen, wollte ein Geheimniß vor Dir haben.“ 

Ueber die offene Stirn des Grafen zog ein 
Schatten. „Konnteſt Du vergeſſen, was Du mir 
gelobt haſt?“ fragte er. 

„Vergieb! Vergieb!“ wiederholte ſie. „Ach ich 
fürchtete, Du werdeſt alles für einen Betrug ev- 
klären, nicht darauf eingehen oder —“ 

„Was meinſt Du eigentlich? Ich verſtehe Dich 
nicht!“ unterbrach er ſie in immer ſteigender Ver⸗ 
wunderung! Sie zog ſchnell den Brief hervor und 
ihn ihm zuwerfend rief ſie: 

„Lies! Lies! Ich will vorher nichts ſagen! 
Ich kann nichts ſagen! Urtheile Du! Rathe Du!“ 

Abermals in ein heftiges, krampfhaftes Weinen 
ausbrechend ſank fie auf das Sopha. Graf Wil. 
denow konnte kaum mehr zweifeln, daß der Brief 
im Zuſammenhang mit der Angelegenheit ſtand, die 
ſeine Frau weit mehr beſchäftigte, als ſie ſich vor 
ihm merken ließ. Gleich ihr war er der Meinung, 


Morgen erkeunen ließ und ſuchten ſodann das 
Weite. Von deu Dieben fehlt jede Spur. — Im 
vorigen Jahre verſchwand ans der Stube des 
Steuererhebers Schatz von D. eine Kaſſette mit 
über 300 Mk. Gemeindegeldern. Vor Kurzem 
wurde nun dieſelbe beim Waſſerſchöpfen aus dem 
Brunnen des Beſitzers Joſewski ans Tageslicht be⸗ 
fördert und zwar erhielt dieſelbe noch 1 Pfennig, 
welchen die Diebe wahrſcheinlich aus Beſcheidenheit 
zurückgelaſſen haben. 

Königsberg, 28. Febr. Einen weittragenden 
Beſchluß hat der Ausſchuß zur Verwaltung der 
öffentlichen Leſehalle gefaßt, indem er be⸗ 
ſtimmte, daß vom 1. März ab dieſelbe an allen 
Wochentagen von 10 bis 1 Uhr Vormittags und 
von 4 bis 9 Uhr Nachmittags geöffnet bleiben ſoll. 
Natürlich iſt mit dieſer Vermehrung der Oeffnungs⸗ 
zeit eine erhebliche Steigerung der Ausgaben ver- 
bunden, welche durch die laufenden Einnahmen nicht 
gedeckt werden. Die Leitung der Leſehalle giebt ſich 
aber der Hoffnung hin, daß der vorzügliche Erfolg 
dieſes volksthümlichen Bildungsinſtituts demſelben 
wiederum zahlreiche Freunde erwerben wird, welche 
durch Beiträge die materielle Grundlage der Leſehalle 
ſicherſtellen. 

Aus Oſtpreußen, 28. Februar. Daß der 
Glaube an die Wunderthätigkeit des 
„klugen Mannes“ im Volke noch nicht ge 
ſchwunden und daß gewiſſe Leute nie aller werden, 
die in Krankheitsfällen, anſtatt zum Arzt zu gehen, 
zum „Wunderdoktor“ laufen, dafür erhält die 
„K. H. Z.“ aus einem oſtpreußiſchen Grenzdorfe 
folgenden neuen Belag: Erkrankt da im Dorfe H. 
der Grobſchmied Bieber um die Faſtenzeit am Fieber 
Frau Meiſter Hämmerlein, die beſorgte Gattin, 
wendet ſich um Rath und Hilfe an einen „Wunder⸗ 
doktor“. Der „kluge Mann“ ſetzt ein gar bedenk⸗ 
liches Geſicht auf, zieht den „ſchweren Fall“ in gar 
ernſte Erwägung und giebt der Frau den Rath, ſie 
möge ihrem Mann eine gehörige Portion ſauren 
Kumſt (Kohl) mit Schweinefleiſch kochen, das müſſe 
er bis auf den letzten Reſt verzehren, dann werde 
es beſſer mit ihm werden. Die Frau thut, was 
ihr geheißen, und ſiehe da, das Fieber verließ 
unſeren guten Grobſchmied. Bald darauf erkrankte 
das Schneiderlein desſelben Dorfes ebenfalls am 
Fieber. Auch hier wird dasſelbe Mittel in An⸗ 
wendung gebracht; doch wie unſer guter Maun ſich 
auch quälen mag, um der ihm vorgeſetzten großen 
Portion Kumſt mit Schweinefleiſch Herr zu werden, 
es will ſich keine Beſſerung einſtellen; im Gegen⸗ 
theil, es wird mit ihm immer ſchlechter und — er 
ſtirbt. Die Wittwe geht zum „Wunderdoktor“, 
klagt ihm ihr Leid und macht ihm Vorwürfe, daß 
er indirekt an dem Tode ihres Mannes ſchuld ſei. 
Doch unſer guter Mann weiß ſich zu helfen, und 
über ſeine Lippen kommen die inhaltsſchweren 
Worte: „Sure Komſt met Schwienflöſch es. got far 
Fieber wohl ferem Groffſchmöd, ober nich 
ferem Schnieder!“ 

Jufterburg, 26. Febr. Als der Beſitzer du 
Maire aus Haſenfeld heute früh an ſeinen Stroh⸗ 
ſchober kam, gewahrte er eine Frauensperſon todt 
liegen, welche dicht an dem Strohſchober lag, mit 
dem Geſicht nach unten. Dieſelbe wurde von den 
herzukommenden Leuten als die Frau Paſeike aus 


das Schreiben rühre von den italieniſchen Ver- 
wandten her und ſehr betroffen, als er durch einen 
Blick nach der Unterſchrift über ſeinen Irrthum 
belehrt ward. Er trat zum Fenſter, denn der 
Sonnenſtrahl war verſchwunden und im Hinter- 
grunde des Zimmers herrſchte bereits eine leichte 
Dämmerung, und las langſam die in der ihm zwar 
nicht unverſtändlichen, aber doch nicht geläufigen 
Sprache gemachten Mittheilungen. 

Es währte eine geraume Zeit, ehe er damit zu 
Ende kam und es wollte die ihn mit großen, angit- 
vollen Augen beobachtende Kiliane bedünken, als ob 
er jeden Satz zwei bis dreimal überleſe. Im 
Zimmer herrſchte eine Todtenſtille, nicht durch einen 
lauten Athemzug wagte ſie ihn zu ſtören. Nur 
einmal, als der Kanarienvogel einen Laut bun ſich 
gegeben, war fie unhörbar zum Bauer gehuſcht, 
hatte ein Tuch darüber geworfen und war dann 
an ihren Platz zurückgekehrt. Jetzt endlich legte er 
den Bogen auf den am Fenſter ſtehenden Nähtiſch 
und wandte ſich nach ihr um. Schon war ſie an 
ſeiner Seite: 

e Ernſt, was meinſt Du dazu?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Eine kurioſe Geſchichte iſt dem Sohne 
eines dem XVII. Armeekorps angehörenden hohen 
Offiziers in Danzig paſſirt. Der junge Mann, 
welcher ſich erſt im Beginn ſeiner militäriſchen Lauf- 
bahn befindet, eilte, da die Zeit ſchon etwas weit 
vorgeſchritten war, ſchleunigſt der elterlichen Wohnung 
zu, deren Thür jedoch durch einen Poſten unter 
Gewehr wohl verwahrt war. Der eben neuangeſtellte 
Poſten hielt den jungen verſpäteten Krieger an und 
behielt ihn, da ſich derſelbe nicht genügend oder 
vielleicht auch dem biedern Wachthabenden gegenüber 
nicht recht glaubhaft ausweiſen konnte, in ſeinem 
Schilderhaus zurück, in welcher unbequemen Lage 
der junge Mann nun vor dem elterlichen Hauſe 
gleichfalls „Wache halten“ mußte. Nachdem endlich 
die Ablöſung genaht, ging die Sache ihren vorſchrifts⸗ 
mäßigen Gang, und auf der Wache, wo ſich die 
Sache natürlich ſofort aufklärte, gab es ein kleines 
eigenartiges Tableau. 

* Eine furchtbare Blutthat iſt in Schönau 
bei Graslitz im böhmiſchen Erzgebirge verübt worden. 
Dort wohnt in einem einſchichtig gelegenen Hofe 
der Landwirth Sandner mit ſeiner zahlreichen 
Familie und ſeiner Mutter. Während Sandner 
mit einem erwachſenen Sohne, dem Schwiegerſohne 
und zwei erwachſenen Töchtern auf einer Faſchings⸗ 
unterhaltung in einem Gaſthauſe in Schönau weilte, 
haben ein oder mehrere Thäter auf dem Hofe ein 
grauenvolles Werk begangen. Gegen 10 Uhr 
Abends ſahen Nachbarfamilien Flammen aus dem 


Lasdienen, Kreis Darkehmen, rekognoszirt. Dieſelbe 
betrieb Kleinhandel und ſoll auf den Dörfern hat 
ſirt haben. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 28. Febr. In 
Folge des zunehmenden Schmuggels nach 
Rußland ſind die Vorſchriften über den Waffen⸗ 
gebrauch der ruſſiſchen Grenzwachen weſentlich 
verſchärft worden. Wer auf zweimaligen Anruf 
des Grenzſoldaten nicht ſtehen bleibt, ſondern zu 
entfliehen ſucht, iſt mit der Waffe zu verfolgen. 

Poſen, 27. Februar. Am Freitag Abend 
wurde die Malerfrau Katharina Stankiewicz von 
hier in der Wohnung in ihrem Blute liegend als 
Leiche aufgefunden. Der „Poſ. Ztg.“ entnehmen 
wir über die noch nicht aufgeklärte Affäre folgende 
Einzelheiten: Die Stankiewiczſchen Eheleute ſind 
dem Trunke ſtark ergeben geweſen und haben ſich 
in trunkenem Zuſtande auch oftmals gezankt und 
geprügelt. Der Mann hat nur ſelten Arbeit ge⸗ 
habt, ſodaß das Elend bei den St.'s groß war. 
Freitag Mitttag um 3 Uhr war der Mann von 
Hauſe fortgegangen, um eine andere Wohnung zu 
miethen. Als er Abends gegen 6 Uhr wiederkam, 
will er ſeine Frau mit durchſchnittener Kniekehle 
todt auf dem Bettrand liegend gefunden haben. Der 
Meſſerſchnitt hatte eine Hauptader verletzt und ſo 
zu einer Verblutung geführt. Das Meſſer lag auf 
dem Tiſche. Der ſofort hinzugezogene Revier⸗ 
kommiſſarius verſchloß die Wohnung. Abends nach 
10 Uhr erſchien dann eine Gerichtskommiſſion zur 
Feſtſtellung des Thatbeſtandes. Ein Selbſtmord 
iſt nach Lage der Sache ausgeſchloſſen. Die Haus— 
bewohner haben von dem Vorgange nichts wahr— 
genommen. Der Mann der Ermordeten wurde 
unter dem dringenden Verdacht der Thäterſchaft 
verhaftet. 


olleter Frühjahrs-u.vommer- 
N 


für . M. 1.68 Pfg. 
für M. 100 Pig. 


6 Meter Sommer -Nouveauté 
zum Kleid für M. 2. 10 Pfg. 
6 Meter Sommer-Nouveauté 
dop br. z. Kl. f. M. 2. 70 Pfg. 
5 Meter Loden, vorzgl. Qual 
dop. br. z. Kl. f. M. 3. 90 Pfg. 


Modernste Kleider- u. 


Blousenstoffe 
in grösster Auswahl. 
Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M., 
versandthaus. 
Separat-Abtheilung für 
Herrenstoffe: 
Stoff zum ganzen Anzug 
Cheviot zum ganzen Anzug 


Muster 
auf Verlangen 
franco in's Haus. 


Modebilder 
gratis. 


Milde, Reinheit u. Wohlgeſchmact find 
die Vorzüge des Holländ. Tabaks, 10 Ki 
frco. 8 Mk., bei B. Becker in Seeſen a. H. 


Wohnhauſe ſchlagen. Beherzte Frauen — 
die meiſten Männer waren nämlich aus— 
gegangen — eilten herbei, drangen in das ein— 


ſame Haus und fanden die Mutter und die Frau 
Sandners, ſowie eine 12 ½ Jahre alte Tochter 
und das erſt 26 Wochen alte Enkelkind bewußtlos 
und mit ſchweren Wunden bedeckt. Man brachte 
die Schwerverletzten in Sicherheit. Die Thäter ſind 
entweder durch ein Fenſter in die Wohnung ge— 
drungen oder auf ihr Klopfen von den Frauen 
eingelaffen worden, worauf dieſelven mit Hacken 
über die Ahnungslosen herfielen, und, nachdem fie 
dieſelben überwältigt hatten, das Haus in Brand 
ſteckten. Bei der Bergung der Schwerverletzten 
wurde noch eine vierzehnjährige Tochter vermißt, 
die nach Löſchung des Brandes als verkohlte Leiche 
aufgefunden wurde. Die Verletzungen ſind tödtlicher 
Natur; die Frau Sandners dürfte ſchon geſtorben 
fein. Haus, Stallungen und Scheune find voll- 
ſtändig niedergebrannt; von den Thätern hat man 
keine Spur. ö 

Ein Familiendrama hat vor dem Schwur⸗ 
gericht in Korneburg (Ungarn) nach mehrtägiger 
Verhandlung einen überraſchenden Abſchluß ge⸗ 
funden. Eugen v. Kodolitſch, Bauingenieur, hatte 
nach langjähriger glücklicher Ehe, der drei Kinder 
entſproſſen, ſich in ſeine ledige Kuſine Gregorowitſch 
verliebt. Dadurch entſtand mit ſeiner Gattin ein 
arges Zerwürfniß. Kodolitſch verließ die Gattin 
und lebte mit feiner Kuſine. Marie Kodolitſch, 
ſeine Frau, ‚machte wiederholt Selbſtmordverſuche, 
wurde aber jedesmal gerettet. In ihrer Verzweif⸗ 
lung verübte ſie ein Vitriolattentat auf ihre Neben— 
buhlerin, welche nach ſchweren Leiden ſtarb. Die 
Geſchworenen bejahten einhellig die Thatfrage, doch 
mit dem Zuſatz, daß der Anſchlag im unzurech⸗ 
nungsfähigen Zuſtande ausgeführt worden ſei. 
Frau Kodolitſch wurde danach freigeſprochen. 


Heiteres. 


— Kindermund. Im Haufe gab es Geſell⸗ 
ſchaft, der die vierjährige Martha nicht beiwohnen 
durfte. Mama brachte ſie zu Bett und ſchickte ſich 
dann an, ihre Gäſte zu empfangen. „Aber Mama“ 
rief die Kleine, „darf ich denn garnicht dabei ſein? 
Ich fürchte mich ſo allein.“ — „Du biſt nicht allein, 
mein Herzchen,“ tröſtete die Mama, „der liebe Gott 
iſt immer bei Dir. Nun ſchlafe recht ſüß.“ — In 
dem Salon hat ſich eine fröhliche Geſellſchaft zu⸗ 
ſammengefunden. Da öffnet ſich plötzlich die Thür 
und — die kleine Martha erſcheint im Nachthemd⸗ 
chen auf der Schwelle. Schluchzend brachte ſie end— 
lich die Worte heraus: „Ach liebe Mama, laß mich 
doch hier ſein, ich will auch ganz artig ſein. Aber 
der liebe Gott und ich — wir langweilen uns ſo.“ 
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Geſchäfts⸗ Uebernahme. 


Einem hochgeehrten Publikum Elbings und Umgegend zur gefälligen Nachricht, daß ich am heutigen Tage das von mir ſeit 14 Jahren betriebene 


Cigarren- und Tabak-Geschäft 


an die Herren Michalski und Zachau aus Danzig käuflich abgetreten habe. 
Indem ich für das mir ſo reichlich bewieſene Wohlwollen hierdurch meinen beſten Dank ausſpreche, bitte ich, dasſelbe auch auf meine Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen. 


Hochachtungsvoll 
* 
Cajetan Hoppe. 
Auf Vorſtehendes höflichſt bezugnehmend, geſtatten wir uns darauf hinzuweiſen, daß wir die von unſerm Herrn Vorgänger geführten und beliebten Marken in gleicher Güte 


weiter fortführen und den Wünſchen unferer geehrten Kundſchaft ſtets entgegenzukommen beſtrebt ſein werden. 
Wir bitten daher, unſer Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen und zeichnen | 


— 


Hochachtungsvoll 


Cajetan Hoppe Nachf. 
Michalski & Zachau. 


von 


b., Straußberg⸗Verlin 


Verkaufsſtelle: EL BIN G, Alter Markt Nr. 17 


empfiehlt ihre Fabrikate in 


allen Arten von Schuhen und Stiefeln für Herten, Damen, Mädchen und Kinder 


von den gewöhnlichen bis zu den hochfeinſten, zu WB 


ſehr billigen, aber feſten Preiſen. 
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DER FENG 


Tischwäsche 38 5 Niederlage der Bonner Fahnen-Fabrik. Ober hemden 


Bettwäsche E Damen-, Herren- und Kinder- 
Küchenwäsche G. LE — 5 h J er Wäsche 


dardinen e Alter Markt 48 ELBING Alter Markt 48 


Kragen, Manschetten 
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Kirchliche Anzeigen. 


Evaugeliſche Haupt⸗K 
S Marien irche zu 


Mittwoch, Abends 5 Uhr: 
gottesdienst. Vaſſions⸗ 

Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 


wu modern 
Nie Beihultigkeit der 
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arg 
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von 


für meine 


iſt begonnen. 


neueſten Facans 
bisher Dageweſene. 


Elbinger Stroh u. Silzhut⸗Fabrif 
Feliæ Zerloiwitz, Tiſcherſtraße 8. 


Bekanntmachung. 


Die Leege Brücke wird behufs 
Inſtandſetzung Donnerſtag, den 3. 
und Freitag, den 4. d. Mts., für 
Fuhrwerke geſperrt fein. 

Elbing, den 28. Februar 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 


er Annahme 


islr- Anstalt 


übertrifft alles 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Mittwoch, den 2. März cr, 
Pormiltags 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale Neuſt. 
Stallſtraße Nr. 5 im Wege der 


Pult-Tuche, Uniform-Tuche 
uche zu Altarbezügen, Pelzbezug-Tuche, 
rze Tuche, Satins 


Steppdecken Leinen-Randlung und Wäsche -Fabrik. 38 lip se Mi 
BE Corsets Ki gGWettfedern und Daunen. Chemisetts 
— shü rzen. | Magazin für Lieferung ganzer Braut und Kinder-Ausstattungen. — = ® nträger 
— — Auswärtige Aufträge von 10 Mk. an portofrei. TM ricotagen. | 


Besatz-Tuche | 


Döskins, Düffels 


über 150 To. Fettheringe 
am Donnerſtag, den 3. März er., 


Vormittags 10 Uhr, 
am Probiantſpeicher auf der Speicherinſel. 


Ed. Mitzlaff. 
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8 goſtesdienß 5 aarzahlung öffentlich Versteigern, ſo⸗] mit Goldfiſchen u. J. w. ) 6% (1 Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 2 
an Se . lich feen glue Auftrages in öffent⸗ und zufolge Auftrages: Trockene Maler-. Kaurerfarben 8 e 19 H 
Mittwoch . eichnam⸗Kirche. en aaa ar. Zinkbade⸗] einen Poſten Rum u. Cognac. Lacke, Firni e, Pinſel — 


Abends 5 Uhr: Paſſions⸗ 
Se Andacht. 
Werr Prediger Bergan. 


8 t. 5 ; 
Donnerſtag, Naclus kirche. 


bettgeſtell mit Matratze, 3 55 


waage, 1 Waſchkeſſel zu net 
zum Verkauf. Tel ꝛc. meiſtbietend 


1 Plüſchgarnitur (1 Sopha und 


2 Seſſel), 1 Pfeilerſpiegel mit 
Conſole 


meiſtbietend gegen Baarzahlung ver- 


Schablonen, Kilt, Bronze 


kaufk man WB in beſter Qualität MU 


b 


illigſt. 


Kunſt-Hlickerei. 


achmi Ihr: Elbing, den 1. März 1898, ie jedernerfz al Junge Damen, welche Hand⸗ oder 

0 ions e Uhr: Nickel, Gaichtsvolzieher . ee (Wiederverkäufern n Te Maſchinenffi derei_ erlernen wollen, 

W gformirte Kirche. acer Stellung ſucht, verlange unſere a J. Staesz Jun., Ing, können ſich melden bei mäßigem 
voch, Nachm. 4 Uhr: Paſſions⸗ „Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. Scheessel, Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. Entgeld 3 

Andacht. W. Hirsch Verlag, Mannheim, Gerichts-Vollzieher. SpecialitätStreichfertige Celfarben. Inn. Mühlendamm 24 bei Zech. 


Reparatur-Werkstätte 


für 


Fahrräder und 


Erſte und einzige diefer Art am n Plage u 
Emaillirung, Verkupferung, Vernickelung von Gegenſtänden jeder Art. 


Um jede vorkommende e prompt ausführen zu können, Pulte von jetzt 8 großes Lager in Roh⸗ und Erſatztheilen. 


Paul Rudolph tolger, 


Fiſcherſtraße 42. Sul. Georg deletneky, Fiſcherſtraße 42. 
bite Spezialgache äft für Fahrräder, Nähmaschinen und Sports artikel... 


Eigene verdeckte cementirte Fahrbahn. Täglich Unterricht gratis. 


Hochzeitsgeschenke Pathengeschentte 
— reg 


empfiehlt das =, eine ſtreuge Reellität und | 


illigkeit bekannte 
Juwelen, Ahren⸗, Gold-, Silber: 
Elbing 
Alter Markt 53. | 
— 


l. Afenidenasren- Gef 


August Rice, Zang 


53. Alter Markt 53. 


1 räder 


für Damen und Herren, 7 
Einzige Goldſchmiede⸗ 
Fabrikat ersten Ranges, een ae 


find unübertroffen in leichtem Lauf, feinſter Ausſtatkung und in — a ie: 
leichtem Gewicht bei größter Haltbarkeit. BANN SF Pa a a 


100 MIN. 1 hreiſ. Special-Geschäft 


In für alle Graveur- Arbeiten. 


Pi Lieferant von Stempeln für Behörden, 
NICHT. di 5 


3 Vereine und Private. 
Ban und Herren-Uhren 
* wird f achgemäß und koſtenlos in einem hierzu 
vorzüglich geeigneten Saale ertheilt. 


bhöchſt ſorgfältigſt regulirt, zu billigſten Preiſen in Gold und Silber, nur gute Waare. Ta 
Lernräder ſtehen zur Verfuͤgung er Eiger — Tante Preiser m 


Meine ſumlichen Geſchäfts- und Arbeitsräume ſind elektriſch erleuchtet. 
— OHEIEWBEIERSS RER 


1 Verlobungsri Inge. Freundschaftsringe:. 
alk Ka Le f 1 - 


Beiten friſch gebrannten Kalk 


von anerkannt größter Ergiebigkeit, ls 15 
friſchen Stettiner Portland⸗Cement, 

alte Eiſenbahnſchienen, 5 
Doppel J Träger, Chamottſteine, 


EEE - 
LER HR, ſowie 

m ganze Einrichtungen 3 25 
ſtets auf Lager, von einfachſter bis elegantefter Aus⸗ 
5 führung aus nur beſtem Material in guter, reeller 
4 Arbeit unter meiner Leitung ausgeführt. 


Ro 
= 
= 
3 
= 
= 
Alle Arten Polfiermöbel | Ss 
12 
= 
= 
BE 
= 


Lager 


An Theater . 


von einfachſter bis eleganteſter Ausführung 


⸗Fäbrik und 


Dachpfannen, Ziegel, Gypsrohr, “ F755 5 
Mauer⸗ und Stuckgyps, Thourohre, SE | 1 g 
1 Thonkrippen, Klinker, | 15 i 

Dachpappe, Steinkohlen⸗ u. Holztheer ; : en F. Fr. Ben 


urn 


4kt. Drahtnägel, hermetiſche 5 = 
Ofenthüren, Kochherdplatten, Brat⸗ ka N Kusmil in 3 
öfen, Röhrthüren, ſowie ! überhaupt Sr u. 

die ſämmtlichen Baubeſchläge 


in nur ſolider und beſter Ausführung, empfehlen in reicher He zu 
R Preiſen 


dee e 
Ze 2 EEE 1082 2 


. 


Herren- Garderoben. Maab- Heldin 
13. Schmiedeſtraße 13, 


erlaubt ſich 


den u he 


N 
2 fer + on + 5 
J Sailer Wilhelm- Spende. 
Allgemeine deutſche Stiftung für Alters⸗ & 
Renten⸗ und Kapital⸗Verſicherung I 


versichert koſtenfrei gegen Einlagen (von je 5 Mark) lebensläugliche 


7 
7 Alters-Renten oder das entſprech ende Kapital. 
» 
5 
> 
* 


ergebenſt anzuzeigen. 


Die Anfertigung geſchieht unter Garantie tadelloſer Ausführung. 


Auskunft ertheilt und Druckſachen verſendet die Zahlſtelle 


Elbing, Innerer r 6. 
Damus, Rendant a. D. 


lee⸗ 


PPP een 


